
Entscheidung für unbestimmte Zeit vertast und einen Besch hiß 
aebBt. „Er wird sich an den Herren Relchsprisklenten wenden 
mit dem Antra*, dem Staatscerichtshof für das Deutsche Reich Ge­
wehr für diejenige Achtung seiner Gerichtsbarkeit zu verschaffen, 
deren er zur ErfQOunx seiner v e r f a s s u n g s f n ä l i g e n  (!) 
Aufgaben bedarf “

Wer regiert nun? Das -Volk“, das Parlament, der Staats- 
lerichtshof oder vier Reichspräsident? Nach der Meinung des 
Staatscerichtshof es verfassungsmäßig er selbst, die alten monarchi­
stischen Weißbärte, und ab  höchtse Instanz der Reichspräsident!

Angenommen, nicht Exzellenz Hindenburg, der jugendliche, 
willensfrische, soldatenmutbegabte wäre Reichspräsident. soirJem. 
aehmen wir dies mal an. das »Volk“ wählte einen uralten, aus­
rangierten. im Kriegs seiner Altersinvafidität wegen geschlagenen 
monarchistischen General, einen denkunfähigen T ro tte l------------ ?

' Das ist die Demokratie! Der parlamentarisch regierte Staat! 
Wo zu also die Diätenempfänger?

Der Staatsgerichtshof, besetzt mit den Treuesten und Tradi­
tionellsten des konservativen Staatsgedankens, wurde den ..No­
vembermännern“. den Männern des ,.neuen Systems“ einst von 
der Rechten zugestanden, als Aequivalent dafür. daB sie den Ebert- 
Landsberg-Scheidemaim die Arbeiter nieder schlagen halfen. Jetzt 
regiert die kleinste Minderheit damit. Der Staatsgeriehtshof ist die 
höchste gesetzgeberische Körperschaft, weü er alle der äußersten 
Rechten nicht genehmen Gesetze verwerfen kann. Der Staatsge­
richtshof Ist also höchstes Gesetz. Und die ..Novembermänner“ 
drillen die Arbeiter, die Gesetze des Kapitalismus zu respektieren.

So nichtssagend für die Arbeiter das Techtelmechter um den 
Verwaltungsrat der Reichsbahn ist. so zeigt es doch, wie die Ar­
beiter, die der Sozialdemokratie und den Gewerkschaften folgen, 
aa ihrem eigenen Untergang arbeiten!

•

Der Manu mit dem 8 51.
Ein Landwirt in Bergholz bei Michendorf hatte an seinem 

Gutshof eine Tafel mit folgendem Inhalt anbringen lassen: Juden. 
Agenten. Hausierern und Musikanten ist das Betreten meines 
Hofes untersagt!“ Die Republikanische Beschwerdestelle Berlin 
wandte sich an den Landrat in Belzig. Dieser gab den Vorgang 
an den Oberstaatsanwalt in Potsdam. Der Oberstaatsanwalt 
lehnte ein Einschreiten ab. Auf eine erneute Vorstellung bei dem 
Landrat erwiderte der Landrat Dr. Bohne in Beiz kr ablehnend. 
Darauf wandte sich die Beschwerdestelle an den Regferungspräsi- 

h» Potsdam.— Dieser hat folgende Entscheidung getroffen
..Auf die dortige Eingabe vom 19. v. M. erwidere fch. daß ich den 
Landrat des Kreises Zaucb-Belzlr angewiesen habe, das Erforder- 
Bche zur Beseitigung der Verbotstafel an dem Bauerngehöft in 

—  Bergholz zu veranlassen.“ ' -  ~r-±r—  .
_____  Der Landrat lehnt nun aber ab? — Gegen den § 51 ist also

abch Qenosse Grzesinski machtlos, wenn ihn ein Bauer hat.

Sollte diese Tat. vom Standpunkt der Parlamentskommunisten 
aus betrachtet, wirklich ein solch ..großer politischer Fehler“ 
sein?

Ist. von diesem Standpunkt aus betrachtet. dlec Polizei 
nicht die berufene Ordnungshöterin? Wenn nicht, dann ver­
steht natürlich auch der naiveste Proletarier nicht mehr, ans 
welchem Grunde die KPD. sich so warm für diese (Gummi- 
Khüppel-LArbeiter im Uniformrock“ in den Parlamenten etn- 
setzt. Oder, sollen diese Hüter der Ausbeuterrepublik die 
von eurer Partei beantragten ,.Mehr“-Millionen ganz umsonst 
bekommen, werte Bezirksleitung der KPD. in Chemnitz?

Wie die „Volksstimme“, Organ der („linken“ ) SPD., zu 
berichten weiß (diese ZeUunfc ist überhaupt immer besser über 
die Vorgänge in der KPD. unterrichtet als das Organ dieser 
selbst), wurde dem „Kämpfer“-Redakteur Günther gekündigt, 
tfnd über Siewert. M. d. L.. wurtle Redeverbot verhängt. Beide 
sind verdächtigt, mit Brandler ein Bett zu wärmen. Weiter 
ist interessant, zu erfahren, daß auch Hofmann. Stadtverord­
neter. mit Brandler Verbindung gesucht haben soll. Man hat 

.ihn ertappt, wie er so heimlich und leise wollte, und reumütig 
kehrt er zurück, nicht aber ohne eine Erklärung abzugeben, 
daß er „gar nichts“ mit den Fraktionsmachern zu tun habe.

Es wird nicht mehr gar zu lange dauern, und es wird hier 
keinen bezahlten Funktionär der KPD. mehr geben, der nicht 
im Verdachte bei den bereits im Verdachte stehenden steht, 
insgeheim, still und heimlich mit den offenen Brandlerlsten zu 
liebäugeln; geht doch über die Brandlerfraktion der Weg zurück 
zum Schoß der Mutter SPD., dort wird man wieder aufatmen 
können. Der Weg des konsequenten, revolutionären Marxisten- 
Kommunisten. dieser Weg ist all zu beschwerlich, gefährdet gar 
zu sehr das beschauliche Dasein von Gehaltsempfängern.

Die Proletarier n der KPD. aber werden erkennen müssen. 
Jaß sie unmerkli .n. unbewußt den Weg der Konterrevolution 
gingen. m aber sicher ging die KPD. den Weg der
SPD, mit einer Schwulst von Phrasen und radikalem Geschrei 

-vBfSehleiert. Im Grunde trennt beide nichts mehr.. _
Und bald vielleicht schon werden wir den großen Tag der 

„Einheitsfront“ erleben. Endgültig wird die KPD., die den Ge­
danken des Kommunismus beschmutzte und diskreditierte, da­
mit die Sozialdemokratie Triumphe über den revolutionären 
Teil des Proletariats feiern _ k Q D i i le * _ J i ! jg e h e n  im Schöße der 
Mutter SPD.

Das wird der Tag sein, an dem das Kampffetd gelichtet 
sein wird: Dort-der Ausbeutetstant. die Sozia ldemokratie sein«

Leipzig
Ortsgruppe Böhlitz-Ehr enberz sendet uns folgenden Bericht: 

Lflgei—edpden der „Roten HBfe“
In der ..Sächsischen Arbeiter-Zeitung“ (KPD.) Nr. 294. 

18. Dezember 1928. verbreitet die „Rote Hilfe“ die gemeinsten 
Verleumdungen über KAP.-Genossen von Böhlitz-Ehrenberg: .B e­
trügerische Sammler berauben die Rote Hilfe. — In Böhlitz-Ehren­
berg verüben KAPD.-Mitglieder Betrug an der Winterhilfssamm- 
kmg“ — dies die Uebersdiriften. Noch schlimmer der Inhalt des 
Artikels. Es wird behauptet, daß KAPD.-Mitlgieder die (für die 
Rote Hilfe) bereitgestellten Gelder eingesammelt hätten — -daß 
wir nicht als Vertreter der KAP, sondern als „Rote Helfer“ auf ge­
treten seien, daß unsere Sammlung ein glatter Betrug an den 
proletarischen politischen Gefangenen sei — und schließlich heißt 
es gar. wenn die eine Sammlerin „noch nicht alles proletarische 
Ehrgefühl verloren hat. so liefert sie sofort die unter Mißbrauch ge­
sammelten Spenden an den Bezirksvorstand der Roten Hilfe Wert­
sachen. Leipzig. Elisenstr. 22. ab. Andernfalls muß angenommen 
werden, daß die gesammelten Spenden zur persönlichen Bereiche­
rung dienen.“

Einei einzige Lünenkampagne, die aber den Vorsitzenden der 
Ortsgruppe Böhlitz-fL. der dieses Schanddokument unterzeichnet 
hat. in seiner ganzen Fratzenhaftigkeit kennzeichnet. Ursprung der 
Verleumdung ist natürlich die Tatsache, daß sie (ohne unser Vor­
wissen) „zu spät kamen“. Die andere Ursache, daß unsere Groppe 
In den letzten Wochen starken Zuwachs bekommen hat. wie mit 
öffentlichen Versammlungen und Massen von Handzetteln, syste­
matischem Zeitungsverkauf in allen Straßen (Erfolg der letzten 14 
Tage Ist 18 neue Abonnenten der KAZ.) einigen KPD.-Fanatikem 
ungeheuer auf die Nerv ec gefallen sind. Die KPD. und KJ.-Orts- 
gruppen. die in den letzten Wochen fast bis zum Zusammen­
bruch von inneren Krisen und propagandistischen Mißerfolgen zer­
mürbt wurden, brauchen neues Wasser auf ihre Mühlen. Aber mit 
diesen plumpen Lügen methoden und persönlichen Verunglimpfungen 
kommen sie nicht durch! Erstens haben wir den Wahrheitsbeweis in 
der Hand und werden sie zwingen, in ihrer eigenen Presse den 
Schwindel zu widerrufen, und zweitens sind gerade diese gemeinen 
Verleumdungen und Beschimpfungen der beste Ansatzpunkt für uns. 
von hier aus weite' vorzustoßen. Sie wollten uns *n unserem Vor­
dringen stören — und machen doch bloß Propaganda für uns! Nin­
weiter auf diesem Wege — die größten Lumpen entlarven sich 
selbst! —

So weit der Bericht des Genossen. Wir sind allerdings über 
die Heldentaten solcher Bonzen nicht überrascht. Diese Herren, 
die um die Silberlinge, die sie als Gehalt beziehen, beliebig oft 
umlernen. die zum Schein den Mund so voll nehmen von der Hilfe 
der politischen Gefangenen und zu gleicher Zeit Bravo! schreien, 
wenn die russische Kulakenregierung revolutionäre Arbeiter und 
Oppositionelle in Sibirien wie Vieh verrecken läßt, solch politisches 
Lumpengesindel ist zu jeder Gemeinheit fähg. Daß man sich mit 
ihm noch henimsch!agen muß. ist leider noch immer, und zwar des­
wegen notwendig, weil ein Teil Proletarier das infame Spiel noch 
nicht durchschaut, das mit ihnen getrieben wind.

Cftemiiz _ —
Bekanntlich wurden vor kurzem die Funktionäre Hausding. 

Kühn und Vettermann wegen ihrer Minierarbeit für Brandler 
aus der KPIX ausgeschlossen. Die Tätigkeit der offenenjBrand- 
lerianer macht nun selbstverständlicher weise den Leuten im 
„Kämpfer“  starke Kopischmerzen. Da man natürlich selbst 
vom Geiste Brandlers ist. es aber zurzeit noch nicht-offen he- 
kunden kann. gt‘ht \n ian  ausschließlich mit Rowdimethoden 
gegen die ehrlichen Brüder im Hunde Stalin-Brandler vor. 
Wie es ja fast immer bisher so im Wesen unserer Chemnltzet. 
Parlaments..konimunisten“ lag. viel weniger mit sachlich politi­
schen Argumenten als mir .schlagenden^* Beweisen politisch 
Andersdenkenden zu dienen.

Da sich besonders im Stadtbezirk „Süd" der KPD. (nebst 
Schubert- und Salzer-Zelle) der offene Brandlerismus (lies Leni­
nismus) bemerkbar macht, sab sich die Bezirksleitung Erz­
gebirge-Vogtland genötigt, sich in einem Rundschreiben an die 
Mitgliedschaft dieses Bezirks zu wenden. Die Bezirksleitung 
gibt sich in diesem Ukas die größte Mühe, nachzuweisen, daß 
die KPD. immer noch die „einzige“ große, revolutionäre Partei 
sei. ^=Vor allem weist man auf den Leiter der Schubert- und 
Salzer-Zelle. Müller, hin. der „auch“ ah der GrünJungskonferenz 
der Brandlerlsten teilgenummen habe. „Gen. Müller bat erst 
in der letzten Zeit einen großen politischen Fehler begangen, in­
dem e r  zur Schlichtung eines Streites zwischen zwei Arbeitern 
im Betrieb die Polizei alarmierte.“ helßr~es~im Rundschreiben.

Stütze — hier das revolutionäre Proletariat: zäh und 'erbittert 
wird sein Kampf sein, den es unter antiparlamentarischen und 
antigewerkschaftlichen Losungen führen wird als Klasse, in 
den Betrieben zusammengeschweißt, die revolutionäre Allge­
meine Arbeiter-Union.

Die KAP. zeigt dem Proletariat den Weg. den es gehen 
muß. Die Befreiung der Arbeiter kann nur ihr Werk selber 
sein. ' j  _

Arbeiter! Arbeiterinnen!
Die J ( .  A.Z." (Kommunistische Arbeiter-Zeitung, Organ 

der Kommunistischen Arbeiter-Partei) ist eine von Arbeitern 
für Arbeiter geschriebene Waffe im Kampf gegen das Kapital 
und seine Helfer: parlamentarische Parteien und Gewerk­
schaften. .

Die J ( .  A.Z.“ beleuchtet vom revolutionär antipariamen- 
tarischen Standpunkt die politischen, wirtschaftlichen und kul­
turellen Interessen der Arbeiterklasse.

Die J ( .  A.Z.“
ist unabhängig von jedweden Bindungen an die Geschäftswelt 
(Inserate usw.)

Die *K. A. Z." ist kein Tummelplatz für kapitalistische Pe- 
klame und Geschäftemacher ei.

Die JC. A. Z.“ will dienen der Einheit der Arbeiter von 
unten auf. als Klasse.

Klassenbewußte Arbeiter lest die J ( .  A. Z.“
Erscheint wöchentlich einmal — Montags neu.
In Chemnitz zu erhalten: Buchhandlung im Südbahnhof: 

Zeitungs-Kiosk Ecke Kronen- uhd Poststraße: «Buchhandlung 
im Nicolei-Bahnhof: Zeitungs-Kiosk Hohe Brücke: Buchhand­
lung Lehmann. Rochlitzer Straße: Zeitungs-Kiösk Ecke Brücken- 
und Königstraße: Buchhandlung Laugsch. Antonplatz 9: sowie 
in allen anderen Buchhandlungen auf Anforderung.

Ntnibcrt
D as Geheimnis.

Im ueugewählten StadtTat befanden sich drei Stalinisten, 
Arbeiter, die cs ehrlich mit der Sache ihrer Wähler meinten. 
Sie wollten schon zeigen, was sie leisten könnten: sie wollten 
von dieser Plattform aus den Kampf führen gocen Staat und 
Gesellschaft, für die Sache des Proletariats, wollten den 
Klassenstaat demaskieren, bloßstellen; Mißstande in die (Öffent­
lichkeit bringen und Aehnliches mehr.

Unter den Drei befanden sich zwei Neulinge, der dritte 
war bereits im alten Stadtrat gewesen. Und nun ging's an 
die Arbeit: Taten, nicht nur Worte. Und so kam .einer der 
beiden Neulinge in das Obdachlosenasyl.- um nachzusehen, ob 
alles in Ordnung sei. Da geschah es. o Schreck, o Graus, was 
sah er da: Wanzen. Wanzen! Was tat er nun. der tapfere
Kämpfer (das war ein großes Geheimnis für ihn), er sagte 
nicht einmal seinen beiden Fraktionskollegen auch nur ein 
Wörtchen davon. Nein; dieses Geheimnis will er ganz allein 
in die Oeffei\,tlichkeit bringen, und zwar von Je r Rednertribüne 
des Rathauses. Er wollte enthüllen, ia. das wollte er. und 
damit beweisen, wie wichtig- es i't. als Kommunist im Stadt­
rat zu sein. • - •

So kam der .große“ Tag für ihn: .die „öffentliche Sitzung
des S tad tra ts Nürnberg-, und d a  geschah e tw as , d as e r  nicht
voraussah. Er meldete- »ich zum Wort und begann zü be­
richten: daß er im O bdach losenasy l g ew esen  sei und w a s  er 
gesehen habe, spotte jeder Beschreib;«!«; Wanzen. \ \  anzen 
sind dort „kompagnieweise an den Wänden aufmarschiett“ . 
Er sprach*s. und was geschah? Ein Flüstern ging durch die
Reihen der Stadträte, und danti ein Lächeln.

Er hatte gesprochen die Herren lächeln, was war ge­
sehen? Zum Donnerwetter! ^Täri erklärt dem Staunenden, 
daß er sich an den Pfleger des Asfls wenden müsse, und der 
Pfleger, der Pfleger des Asyls sei — sein Genosse, und Frak- 
tionskollege. Und wieder staunte er und ward stumm. -

Sein h'raktionskoliege fühlte «ich aber aufs stärkste kom- 
wjomitiert. erklärte seinen Austritt aus der KPD. und :iing 
nactr einiger Zeir zur Sozialdemokratie über: legte nariirl'ch 
sein Mandat nicht nieder, sondern wurde soz. Stadtrat. In 
einer späteren Stadtratssitzung schalt der Enthülle- den Ent­
hüllten’ von wegen des „gestohlenen Mandats“.

Es verging einige Zeit und der Stadtrat hatte eine Sekre­
tärsteile zu besetzen und siehe da. unser „kommunistischer“ 
Stadtrat. der Enthüller. bew arb sich um diese Stelle und — er­
hielt ̂ sje! — und siehe da. auch er stahl sein Mandat der KPD.

und King zur Sozialdemokratie über und soz. Stadtrat nanu^ 
man Ihn von nun an.

Pür revolutionäre Arbeiter sind solche-Geheimnisse, daß 
die revolutionären ..Entlarver“ letzten Endes für das Prole­
tariat nichts, für sich einen Posten heimbringen, längst kein 
Geheimnis mehr.

jfns der Jnlcmofioniilc

i K M M l t V a l l C l
Manuilski sagte einst auf einem Kongreß der KPC.. daß diese 

eine Komintern im klenien sei. Tatsächlich blieb der KPC. keine 
Abweichung erspart sowohl Trotzkismus wie Abweichungen nach 
rechts, es herrscht Bureaukratendiktatur. Korruption in jeder Forlm, 
Gewerkschafts- und Parlamentkretinismus, kurz eine kleine Ko­
mintern.

Gegenwärtig sind die Diskussionsbeilagen der Blätter erfüiit 
von Gewäsch und Beschimpfungen, die Bonzen behetzen sich ge­
genseitig. wobei Lüge und Unterschlagung offenbar Worte sind, 
ohne die eine leninistische Diskussion nicht auskommen kann. Das 
nennt man Parteidiskussion. Sieben verschiedene Strömungen 
kämpfen um die Palme. Niemand weiß, was rechts und was 
links ist. Während die Reimanngruppe behauptet, daß der ehe­
malige Trotzkist Neurath ein linker Opportunist sei. behauptet Neu­
rath und mit ihm Außig. daß Reimann stets rechts stehe. Tatsäch­
lich dreht sich der Kampf zwischen diesen beiden famosen Le­
ninisten um den Posten des ^Chefredakteurs des Reichenberger 
„Vorwärts“, den gegeiprärtij^ Reimann iguebat. Beide wollen 
gegen rechts, gegen Zilek kämpfen, der wieder von einer anderen 
Gruppe als zu bekämpfender Linker bezeuget wird, während die 
Zentristen unter Zapotocky zu vermitteln versuchen.

Das Ende dieses Liedes wird sein, daß der altbekannte ultra- 
.rechte Opportunist Smeral der in Moskau als Mitglied des Ekki

Welf nufer AnsdmltanGsprels
geben wir einen großen Posten Bücher aas unseren Larerbestän- 
den ab. Die Buchhandbm* Ist auch Sonntag, nachmittag, den 
23. Dezember geöffnet.

- für Arbeiter-Literat»
Berfla'SO 36, Lausitzer Ptatz 13.

weilt, die Partei von rfCfilén ElcmCTWT. Sälibenr -wird und die 
braven ..Linken14 schöne Posten erhalten werden.

Während dies, in der KPC. vorgeht, spalten sich zur Ab­
wechslung einmal die roten Gewerkschaften. Darob Heulen und 
Zähneklappern in der KPC.-Presse.

Der revolutionäre Teil der Arbeiterschaft wendet sich mit Ekel 
davon abr—Es“ist-daher nötig, alle Revolutionäre zusammenzufas­
sen. um zu verhüten, daß der beste Teil des Proletariats im In­
differentismus versinkt. Diese Konjunktur will nun der Leninbund 
benützen, der sich vor Jahresfrist noch mit Elementen verband, 
die sogar der KPC. zu schlecht waren. Behufs dessen hat er sich 
mit der ultrarechten Rykowg-uppe zusammengeschlossen und wirft 
seinen Köder schon in der .Fahne des Kommunismus** aus. Schon 
wird über die Existenz der KAPistischer Gruppen in Nordböhmen 
gejammert. Aber er möge sich beruhigen. Für politische Charla- 
tane in der Art der Führer des Leninbundes, für einen „geläuter­
ten“ Nep-Bolschewismus gibt es bei uns keinen Boden. Das Pro­
letariat hat die Leninisten . und mögen sie auch flöten wie ver­
liebte Nachtigallen, endgültig satt. Möge die „Fahne des Kom­
munismus** es zur Kenntnis nehmen.

Wh- folgen dem revolutionären Banner der KAP.

Wiener Arbeiter sprengen Hetaiwehrversammfang. Wien, 
den 19. Dezember. In einer V e r s a m m lu n g  der 
faschistischen Heimwehren in dem Arbeiterbezirk Ottakrine kam 
es infolge von Provokationen der Faschisten zu heftigen Ausein­
andersetzungen mit revolutionären Arbeitern, bei denen 25 Personen 
zum. Teil schwer verletzt wurden. Die Versammlung der Fa­
schisten wurde von den empörten Arbeitern gesprengt. — Hie- 
schreit der „Vorwärts“ nach Belagerungszustand und Polizei um 
die „politischen Rowdies“ zu bändigen und trifft damit seine eigenen 
Genossen in Oesterreich. ' •

Massenairs sperrunz in Bombav. EP. London. 18. Dezember. 
Meldungen aus Bombay berichten über einen Ausbruch neuer Un­
zufriedenheit unter den Arbeitern der Baumwollspinnereien. Wäh­
rend des Wochenendes sei es zu kleineren Streiks gekommen. Am 
Montag seien 16 Baumwollspinnereien geschlossen worden, wovon 
15(101» Arbeiter betroffen wurden. Die Polizei wurde verstärkt. In­
dische Truppen patroullieren unter der Leitung von Polizeioffizieren 
durèli die Straßen der Stadt.

Ausnahme zustand in Griechenland. Athept4£, Dezember. Der 
griechische Innenminister lu t der Kammer einen Gesetzentwurf vor­
gelegt. der die Presse-, Versammlung- und Gewerkschaftsfreiheit 
aufhebt. Verstöße gegen dieses neue Gesetz sollen wie gemeine 
Verbrechen bestraft werden. Der Entwurf setzt Freiheitsstrafen 
von é Monaten bis zu lebenslänglichem Zuchthaus fest und sieht 
für schwere Fäle die Todesstrafe vor.

Das Weihnachtsgeschenk der KPD.-Mitglieder besteht, wie die
..Rote Fahne“ ankündigt, in einem „Offenen Brief“. Der-wie­
vielte. das wissen wir allerdings. nicht' aber der letzte wird es 
bestimmt nicht sein, trotzdem besagte Gottesbriefe schon ein© ganz 
nette Bibel abgeben werden. . _ r • __ »

Cw4€Mw*i34*tari&cfke JVUlfdbmtf0i

KAPD. und AAUD. G elsenkirchen B uer. 
O efientliche Kundgebung am  S onntag , den 13. Januar, 

nachm ittags 4,0» Uhr. im Lokal K aldew e> . B uer, H orster- 
straB e.

Lokal
D üsseldorf.

Am Sonnabend, den 5. Januar. 7JO Uhr abends.
Stief ermann. Linienstraße 77. ;

*, Januar-Feier
zur 10*jährigen Ermordung Karl Liebknechts. Rosa Luxemburgs 
und der unzähligen ungenannten Opfer der Revolution. -

Konzert — Rezitationen — Ansprache „Rote Bühne“.
Komm. Arbeiter-Partei.

- E rzgebirge, Vogtland.
Auskünfte erteilt, und Anfragen sind zu richten an O. Otto. 
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gern Schleim und verlogener sozialer Romantik den Neujahr­
artikel vor. Bei den republikanischen Behörden, von der 
Reichspräsidentenspitze bis herunter .zum Vorsteher einer 
dunklen Schreibstube klappérn die Schreibmaschinen. Als Ent­
schädigung für die ausgefallene- Gehaltserhöhung wird für die 

'•Untertanen der Glückwunsch im Sinne der W eimarer Ver­
fassung getippt. Der Offiziösus im Rundfunk wirft sich in die 
noch unbekleckerte Hemdbrust, nimmt drei Tropfen sozialen 
Oeh*. reichlich Schmalz, drückt auf beide Tränendrüsen, ehe 
er die Bilanz des Jahres ins Mikrophon losblubbert. Der gut 
bürgerliche Kaufmann und das satte Ausbeutertum machen 
Bilanz, ehe sie ihre Sorgen und Klagen über „zu hohe Löhne“. 
Konkurrenzunfähigkeit aut dem Weltmarkt“ mit Karpfen in 
Burgunder und Punsch mit Pfannkuchen herunterspülen.

'F ür das Proletariat ist ein Jahr wie das andere, auch es 
zieht seine Bilanz, aber sie hat ein anderes Gesicht. Die Ar­
beiterklasse kann und darf nicht, trunken von Sentimentalität, 
von einem Jahr ins andere taumeln. Nüchtern läßt sie die 
brutale Wirklichkeit der jetzt republikanisch irisierten Geld­
sackordnung Revue passieren. Das Proletariat liest die Bilanz 
an seiner wirtschaftlichen und politischen Lage ab.

Am Anfang des Jahres machte die Bourgeoisie noch mit 
vollen Segeln in Rationalisierung und in dem heiseren Chor 
der Lobredner auf diese neue Sachlichkeit zur Ueberwindung 
der Absatzstockung. Beseitigung der Arbeitslosigkeit und 
Hebung der Lage des Proletariats waren die Gewerkschaften 
die lautesten Schreier.

Vor der Schlußsumme dieser Entwicklung steht groß ein 
Minuszeichen. Die himmelhochjauchzcnde Begeisterung ist

Ekkibrief an die KPD.
Ein nanöver zur VersdUderang des Opportunismus

E r  kom m t du rchaus nicht ü b erraschend , d e r  sound­
sov ie lte  ..O ffene B rief d es  EKKI an die KPD.“  N achdem  
es  schon m onatelang  im A pparat d e r  KPD. bedenklich 
k n a rr t w egen d e*  F alls T hälm ann und infolgedessen d er 
H exenkesse l d e r  F rak tionstä tigke it b ro d elt w ie ein T e e r ­
ofen w a r  vo rauszusehen . daB aus M oskau bald w ieder 
ein  B annstrah l kom m en w ürde . Am 19. D ezem ber w ar 
d e r  g roße T ag , wo d as  P räsid ium  d es  E kki zusam m en­
tra t, um m it dem  S ch w ert d e r  D isziplin in d a s  bunte 
D urcheinander d e r  K PD . zu  fahren .

D iesm al sind e s  keine  L inken und U ltralinken, son ­
d ern  R ech te  und V ersöhnler, die d e r  B annfluch trifft. 
M ausen und Halm  sind d irek t vom  Ekki ausgesch lossen , 
w ährend  B rand ler und T halheim er. d ie  „politisch U n v e r­
besserlichen“. so fo rt den  F u ß tritt erha lten , w enn sie  nicht 
z u r  fes tg ese tz ten  F ris t v o r  d e r  K ontrollkom m ission d e r  
. v S S 1 m e,den- A ußerdem  h a t d a s  P o lbü ro  d es  ZK. 

d e r  K PD . durch  beso n d ere  V ollm acht d es  E kki ac h t 
^p itzen iunk tionäre  ausgtfSUïïlqssen, und z w a r  W alcher 
Frölich, E nderle . Köhler. S chreiner, T ittel. S chm idt und 
Kehbem . W eite re  A usschlüsse folgen, da auch d a s  „V er­
söhnlertum “ d e r  E rn s t M eyer. E w ert, E berlein u. Gen. 
je tz t rücksich tslos zu bekäm pfen sei.

D er neue E kkibrief is t aberm als d e r  dokum entarische 
B ew eis für den chronischen  K risenzustand in d e r  K PD  
D ie G eschichte d e r K PD . in den le tz ten  fünf J a h re n  ist 
die G eschichte e iner P a rte i, die se it d e r  O k tobem ieder-„V"; ...u„„t „ ,^ .„ a Ucnzcnue Begeisterung is t , die U escliichte e iner P a rte i, die se it d e r  O k tohem iM W

unem grimmen Pessimismus gewichen. Die neue Sachlichkeit lage d es  deu tschen  P ro le ta ria ts  1923 von e iner K rise 7 ur 
U l puppte Sich als die moderne Larve, hinter der sich die anderen  taum elt. W obei jedoch nicht zu  v e r a s s e n  i«tf 
um sende Fratze der g e t e e r t e n  Auspowerung der L o h i- ä a B  <He O ktoberniederlaK e nur d esw eg en  so S i t  nnd
Sklaven nach Stoppuhr und Fließband vo llzog t Sic w ar das 
Mittel wachsender Monopolisierung. Das Fazit ist die Erhöhung 
der Arbeitslosen von eine auf über zwei Millionen, die sich nun 
das Recht auf Arbeit der W eimarer Verfassung auf den leeren 
Magen legen. Rationalisierung hieß Steigerung der Produktivi­
tät des einzelnen Arbeiters. Senkung seines Lebensniveaus 
durch Teuerung, aber steigende Gewinne der Unternehmer. Die 
durch allerlei Rechenkunststücke in den Abschlägen getarnt 
werden. Hand in Hand m it der Rationalisierung ging eine sich 
laufend übergipfelnde Korrumpierung im wirtschaftlichen und 
politischen Leben. Der Konjunkturanlauf von 27 ist in ein Rück­
wärts übergegangen. So sieht der Aufstieg der ..deutschen 
Nation“ aus.

Die Gewerkschaften haben alles getan um diesen „Aufstieg“ 
nicht zu stören. Mit zynischer Brutalität haben sie die Auf­
lehnung der Geknechteten gegen das System gedrosselt. Wobei 
ihnen ^lie staatlichen Strangulierungswerkzeuge, die Schlich­
tungspeitsche und die Handschellen der Spruchpraxis hilfreiche 
Dienste leisteten. Diese „kluge und vorsichtige Taktik“ der 
Gewerkschaften wurde ergänzt durch eine konsequente Aus­
sperrungsoffensive des Kapitals wie sie klassisch im Ruhrkampf 
der Hüttenarbeiter zum Ausdruck kam. Für eine im Durch­
schnitt nicht einmal,^.Pfennig betragene Lohnerhöhung wurden 
215 000 Arbeiter über dem Wege des staatlichen Machtappa­
rates nach fünfwöchentlicher Aussperrung wieder in die Tret­
mühle gejagt. KoUege, Minister Severing war stolz aui dieses 
Henkeramt und hat sich des Vertrauens der Schwerindustrie 
erneut-würdig erwiesen.

• Der „Vorwärts“, die Zentraljournaille der Soz. Partei, be­
singt den Ausgang mit begeisterten Hymnen über die neue 
^Dynamik des modernen Kiassenkampfe«, der sich in der Demo­
kratie gewaltlos vollzieht“, der ..nicht entschieden worden ist 
durch Mittel überalteter Revolutionsromantik, sondern durch 
Ausbreitung des Gerecbtigkeitsideals“. Das Proletariat im all­
gemeinen und die Ruhrhüttenarbeiter im besonderen machen am 
Jahresschluß eine^andere Rechnung auf. Die Phrase von der 
Gewaltlosigkeit bleibt eine lebre Phrase, mag sie noch so oft 
in Rechnung gestellt werden. Nicht nur bei der Geburt der 
bürgerlichen Demokratie hat die Gewalt Pate gestanden, son­
dern die gewalttätige blutige Nietfermetzelung der Revolution

demokratischen
il^kjTLc °°  ,^reni^ ° r *er*'®*1€n Standpunkt aus bandeln 

die Kämpfe der Arbeiterklasse in die ideologischen Gefilde der

hui u w n  und
unheilvo ll war, well d ie K P L U lu rch  ih re  opportun istische 
Versum pfung selbst d ie V orausse tzungen  d a fü r  geschaffen 
hat. D ie B ran d lerg ru p p e  w urde d am als n u r von d er 
I arte ifuh rung  abgesäg t, um  d ie revo lu tionären  A rbe ite r­
e lem en te d e r  KPD. bei d e r  S tan g e  zu  halten , d. h um 
ein e n  ern sthaften  Kampf g eg e n  d ic  fte c h te n  m it diszipli­
narischen  M anövern  zu  verh indern . D enn d e r  politische 
Einfluß d e r  B randlersippe w urde nicht gebrochen  tro tz  
ih rer o rgan isa to rischen  K altstellung. S e lb s t d as  Ekki muß 
h eu te  aberm als feststellen , daß  die F rak tio n stä tig k e it d e r  
A nhänger B rand lers se it 1923 ..niem als au fgehört ha t“ 
D as ist d ie eindeutige und au to rita tiv e  B estä tigung  dafü r 
daß  die M oskauer L en in istenpäpste  unfähig w aren  den

derzeitige Ä  W ir«fchkeit brancht auch die 
u erze itig e  K PD .-Euhrung ein S ch erb en g erich t über di*

ihrer ei*ene"

S Ä Ä t Ä Ä S
weil in ihren Arbeiterréih» n,cht ^ d a n e n  kann.
Tradition von früher her le b e n d  Z,UV',v evo lu tionäre
B ran d ler-T h a lh eh n e r je tz t Ä  h S f e  Ä

..K am pf gegen  die rerht*» r w o h  “ . a u rc n den

i
Brandlerfraktkm  Ä “ ™

D er neue E kkibrief w ird  deshalb  nur dann  w ie ein 
re im gendes G ew itte r w irken , w enn sein dem agog ischer 

eIrsch le ierun*  d es  offiziellen O pportunism us 
fn rpv  w r  L e" ,n istensektion, von den  K PD .-A rbeiternH erd d es  R eform ism us in d er K PD . zu  beseitigen . E s in re v eX t i o n ä w S b s t K ^ ekti0n’ V° n ^  K PD *-A L i t e r n  

ist eben unmöglich, m it o rgan isa to rischen  Kniffen und tig  es is t d a ß ^ ,?. "Un*  v ®re ite ,t w ird - So rieh-
Bannflüchen den O pportunism us zu sc h la fen . D ieser . e r «  nur eine

so  falsch  ist es. diesen politischen K rebsschaden  m it

i u  wollenK a DS.ar 0riSf ? nh Zw anK sm aß^ h m e n  beseitigen zu  w onen D er se it Ja h re n  tobende K am pf gegen  die*
sozialdem okratische A gentur in d e r  K PD . m uß io lange

B e h irr°S h h ’ " f S * *  w  Fr^ « o n s k a m p f  um die 
B eherrschung  d es  P a r te ia p p a ra ts  g e fü h rt w ird E rst
w enn d ie K P D .-P ro le ta rier den S tie r  bLi d e ^ o r n e m
packen und um ein P ro g ram m  käm pfen , d as  nicht wTe'
d e r  Leninism us eine B ru ts tä tte  d e s  O pportunism us i s t
w erden  sie revo lu tionären  B oden  u n te r den Füßen ge-
r n n ^ .  ^ leSe« Pri; zip ie,,e K am pf erfo rd e rt freilich d en
S S K 1* : .  ™ m ,t d e r  Par,am en ta risch -g ew erk -
d e ï  K m “  Ä ^ !,0nSP° ,itik und som it d ie Z ertrü m m eru n g  
der KPD. A ber g e ra d e  die G eschichte d e r  deu tschen  

cn in istensek tion  is t ein  k lassischer B ew eis  d a fü r daß  
brennem i no tw end ig  is t die Schaffung e in e r rev o lu tio ­
nären  P a r te i , d ie  w ie d ie  KAPD. nicht e in e  K reuzung 
J ^ d te n s U n k s s o z ia ld e m o k ra tis m u s  und N ationalbolsche-

Bartnflüchen den O pportunism us zu sch lagen  D ieser 
V ersuch des Ekki m ußte schon deshalb  scheitern , weil 
die leninistische In te rra tio n a le  im m er o ffener zu einer 
P ropagandazen tra le  des nepkapitalistischen A ufbaues 
R ußlands w ird und dam it d ie F ührung  d e r  K om intern in 
ideologischer und m aterie lle r A bhängigkeit zu r leninisti­
schen R eg ierungsparte i d e r  S ow jetunion steht.

Die T atsache, daß d e r  neue E kkibrief ausschließlich 
den Kampf gegen die rech te  G efahr p rok lam iert w ird 
bei d e r  M asse d e r  K PD .-M itglieder s ich er den  G lauben 
erw eck en , daß  je tzt endlich  Schluß m it dem  verkapp ten  
S ozia ldem okratism us innerhalb  ih re r  P a r te i gem acht 
w erden  soll. Doch d ie K P D .-P ro le ta rie r tun politisch 
klug, sich in d ieser Beziehung k e in er H offnung hinzu­
geben. E s scheint näm lich oberflächlich n u r so. a ls  ob 
d as  Ekki den  O pportunism us m it S tum pf und Stiel a u s ­
ro tten  will. In W irklichkeit muß d a s  E kki w ied e r etliche 
D isziphnbrecher in d ie W ü s te  schicken, um dem  ihm 
gefügigen, aber durch  d ie  Thälm ann-A ffäre s ta rk  d isk re - 
d ie rten  Z entra lkom itee d e r  KPD. neues A nsehen in  der

Myteologie verlegen wollen nmf-Streiks als überaltert Revo­
lutionsromantik abtun. Denn schon nach alter PoKzeiaoffassong 
lauert hinter jedem Streik die Hydra der Revolution. —  

Die HeokerroUe Severings, die ideologische Einpeitschung 
der sogenannten neuen Dynamik und die Desavouiern« des 

Klassenkampfes, das ist der Preis, des die
Das ist das Ver-

----- -— , das ist ,
Schwerindustrie für die Koafition fordert

langen nach Ruhe und Ordnung, um den ProfitQt&l nicht zum
Z g g H P  "  briB*en- &  ist ™&ich die Fracht <ter Wfcrt- 
schaftsdemokratie. wonach auf der Grundlage des Privateigen­
tums die KJassemnteressen harmonisch vereint w erfen sollen 

—  Die Kluft zwischen KapltaTund Arbeit kann trotz alledem 
durch diese neue dynamische Taktik nicht überbrückt, sondern 
nur verschleiert werden. Will das Proletariat nicht langsam



verhungern, dann muß es den Klassengegensatz überwinden 
durch Austragung bis zum Aufstand und Niederwerfung der 
bürgerlichen Staatsmacht. Ueberaltete Revolutionsromantik ist 
dann allerdings, in den Gewerkschaften oder dem bürgerlichen 
Staatsapparat mit seinen Ministerkollegen noch Werkzeuge des 
Proletariats zu sehen. Dem von Krisen geschüttelten, monopoli­
sierten, rücksichtslos auftretenden Kapitalismus muß das Heer der 
Ausgebeuteten als ICasse fn. revolutionären Klassenorganisationen 
ebenso rücksichtslos gegenübertreten. Und genau so wie die Hüt­
tenbarone im gegebenen Augenblick die eigenen Gesetze wie 
Spinngewebe beiseite schieben, muß die Arbeiterklasse die ideolo­
gischen und praktischen Fesseln, welche ihr Gewerkschaften und 
Staat anlcgen, ttrbredicu. Audi ui der kapitalistischen Republik 
hat das Proletariat nichts' zu verlieren als seine Ketten, aber eine 
ganze Welt zu gewinnen.

Das verflossene Jahr ist auch in politischer Beziehung nicht 
ohne erneute Bestätigung -von Erfahrungen geblieben, die mit zur 
Bilanz, gehören. Die parlamentarische Demokratie wurde mehrere- 
malc in Bewegung gesetzt und drehte sich wie ein Karussell. Ein­
mal im Frühjahr bei der Reichstags wähl und zum anderen bei dem 
Panzerkreuzer rumincl der KPD. Beidemal raste der parlamenta­
rische Mechanismus bis zum heißlaufen. Die Versprechungen der 
parlamentarischen Nutznießer klangen wie das Ouietsdien einer 
alten Drehorgel. Die hochgespannten Erwartungen des Stimm­
viehes sind einem greulichen Katzenjammer gewichen. Die Summa 
unter diese -Postcrr-ist die innerpolitis^he Festigung der herrschen­
den Klassen und der weitere Ausbau des Militarismus als feste 
Stütze für den Machthunger des neudeutschen Imperialismus.

Diese Summa Ist allerdings nicht nur das Produkt der „neuen 
Dynamik*, sondern auch die Frucht des „überalteten“ Köhler­
glaubens an die Macht der parlamentarischen Demokratie. Als 
Betäubungsmittel und Rettungsanker gehört diese Demokratie
ebenso wie die Gewerkschaften zum ehernen Bestand des kapita- 
listischen Waffenarsenals. Die Ueberwindung der kapitalistischen 
Lohnknechtschaft kann und wird sich nur vollziehen im Zusam­
menhang und mit der Ueberwindung von Gewerkschaften und. bür­
gerlicher Demokratie. Das beweist auch die Bilanz des versinken­
den Jahres. Die Voraussetzung liegt in der Schafiung starker 
revolutionärer Klassenorganisationen. I>as ist die Aufgabe des 
neuen Jahres. * '

„Ein anerlräglidier Skandal“
S P D .-U rteil ü b er den  R uhrsch iedsspruch .

Carl Sevcring’s Mission im Revier Nordwest ist beendet: Der 
neue Schiedsspruch liegt vor. Er entspricht allen Erwartungen, 
die die bürgerliche Oeffentlichkeit an die Severing-Aktion knüpf­
ten. Der materielle Inhalt des alten Spruches, um dessen Erhal­
tung die Essener DMV.-Konferenz winselnd bettelte, ist von Se­
vering wie eine abgelegte Hose verhökert worden. Die ..Leip­
ziger Volkszeitung“ spricht offen von einem „Severing-Skandal“ 
und gibt dafür am 22. 12. 28 u. a. folgende nette Begründung:

..Der Sozialdemokrat Severin« bescheinigt den Unternehmern 
der Sdiwerdsenindustrie. daß sie seit Jahr und lag  mit Verlust 
arbeiten. Alle Veröffentlidiungen über die selbst für die zurecht­
gemachten Bilanzen übrie gebliebenen Gewinne, alle Nachweise 
über eine umfangreiche ..Selbstfinanzierung“, alle Feststellungen 
über systematischen B i l a n z  s c h  w .in-del — 'alle diese Dinge 
liaben Karl Severing nicht abgehalten, der Eisenindustrie Verlust­
wirtschaft zu bescheinigen. Die Tragweite solcher ministerieller 
Feststellung ist nicht gering. Einmal gibt sie-\ier schon längst auf 
P r e i s e r h ö h u n g e n  ausgehenden Industrie Gelegenheit, ihre 
Forderungen erneut und verstärkt mit Scverings Gründen vorzu­
bringen. Zum anderen aber wirkte sich diese Severingsche Auf­
fassung in dem Scveringschen Spruche _ zum Schaden der Ar­
beiter aus. ' . . ' '

Wir haben sclion darauf hingewiesen, daß nach dem ursprüng­
lichen Schiedssprüche jeder im Zeitlohn beschäftigte Arbeiter über 
21 Jahre 6 Pfennig 1-ohnerhöhung pró Stunde erhalten sollte. Karl 
Severing fand das auf Grund seiner ..Einsicht- in die wirtschaft­
lichen Verhältnisse untragbar. Da er den Unternehmern Verlust­
wirtschaft bescheinigt, hätte er eigentlich von jeder Lohnerhöhung 
absehen müssen. Er machte es aber gnädiger. Er schloß von 
jeder 1-ohnerhöhung ..nur diejenigen Zeitlohn.»rbeiter aus. dié be­
reits 9t) Pfennig Stundenlohn und mehr haben. Für die mit weniger 
hohen Stunden Löhnen bedachten Arbeiter über 21 Jahre wurde 
Staffelung eingeführt. ~

Für die Beurteilung dieser Lohnregelune bietet Severing in 
einem durch den Sozialdemokratischen Pressedienst verbreiteten

genden Industrie von rund 100 000 Arbeitern etwa 15 Prozent in 
Zeitlohn, und in der weiterverarbdtenden Industrie von 120000 
Arbeitern etwa 40 Prozent. In dem einen Falle handelt es sich also 
um 15 000. im zweiten Falle um 48000 Zeitlöhner, zusammen also 
um 63000 Arbeiter. Ein Teil dieser 63000 Zeitlöhner wird voll­
ständig von jeder Lohnerhöhung ausgeschlossen. Die 6-Pfennig- 
Stundenlohnzulage, die der Schlichter Jötten allen Stundenlöhnern 
zugebilligt hatte, érhalten nur die Zeitlöhner mit bisher 60 bis 62 
und 78 bis 79 Pfennig Stundenlohn. Alle anderen Zeitlöhner er­
halten eine .geringere Zulage. Das heißt, daß von den 63 • • •  Zeit­
löhnen» mindestens 55 0C0 durch Severings Soruch schlechter Be­
ste lt werden, ak  sie nach dem enten Schiedsspruch vestdlt seht 
sollten.. gegen dessen Verbindlichkeitserklänmz dié" Unternehmer 
revoltierten.

Severine hat auch etwas für die Akkordarbeiter getan. Er 
hat die Akkordsicherung vbiv-10 auf 15 Prozent über Tariflohn ge­
steigert; Das heißt.. ..der Durclischnittsarbeiter" soll ..bei gesteiger­
ter Leistung unter normalen Betriebsverhältnissen“ nicht wie bis­
her 10 Prozent. sonJem mindestens 15 Prozent über den Tarif­
lohn d^r entsprechenden G'uppen hinaus verdienen. In der Be­
gründung wird dazu gesagt, daß das ..nur insoweit eine Erhöhung 
der Akkordverdfenste“ bedeute, .als der Durchschnittsarbeiter im 
Akkord den Satz von 15 Prozent über seinem Tariflohn bisher nicht 
erhält“ . Der Essener Korrespondent der ..Frankfurter Zeitung“ 
nennt das ..eine Schlechterstellung der meisten AkkordarhHter 
gegenübre der bisher von ihnen erstrebtetn Regelung“. Der Pro­
zentsatz der AkkorJlöhner. die durch Severings Schiedsspruch 
besser gestellt werden, „dürfte nicht allzu groß sein“ .

Ueber die Auswirkungen der Severingschen Lohnregelur" im 
ganzen hat die ..Vossische Zeitung“ aus Kreisen der eisenverarbei­
tenden Industrie eine Schätzung erhalten, nach welcher die Ge- 
samtbelastung nur ..knapp 50 Prozent der durch den ursprünglichen 
Schiedsspruch festgesetzten Lohnerhöhungen“ beträgt. - Man muß 
sich dabei daran erinnern, daß nach dem ersten Schiedsspruch ein 
Untemehmerorgan. die ..Kölnische Zeitung“ , erklärte, die Schlich- 
tungsinstanzen seien in diesem Falle nichr so ..bewilUgungsfreudlg“ 
gewesen, wie man das bisher erlebt habe. Die schon reduzierte 
Bewilligungsfreudigkeit des Zentrumsmannes Jötten hat also der 
Sozialdemokrat Severing zum Schaden der Arbeiter noch 
h a l b i e r t .

Mim )..t .hör Severing eine Arbeitszeitverkürzung verordnet?

Das mit der Ausbreitung des Gerechtigkeitsideals“ ist zu 
schön und offenbar der Weibnachtspredigt eines SPD.-Pfarrers ent­
nommen. Nur werden die Hüttenproleten selbst der Meinung sein, 
daß durch das ..ausgleichende“ Eingreifen der Regierung eine ver­
flucht ungerechte „Gerechtigkeit“ geschaffen ist — und zwar des­
halb. wei! SPD. und Gewerkschaften gerade die Mittel „überalter­
ter Revolutionsromantik“, d. h. die Waffen des mcksichtslosen 
Klassenkampfes Preisgaben. Im übrigen ist schon das Urteil der 
„Leipziger Volkszeitung“ eine schallende Ohrfeige für die sozial­
demokratische’-. Lihwneister in der „Vorwärts"-Redaktion.

Nidil aber MflUprt
Trotz aller strengen Kontrolle der GPU. ist es den oppo­

sitionellen russische^ Bolschewisten immer wieder möglich;- 
Briefe -politischen Inhalts ins Ausland zu schmuggeln. Die 
«Leipziger Volkzeitung“ (vom 22. 12. 28) veröffentlicht einen 
solchen Brief, der ein erschütterndes Bild von den Verfolgun­
gen nud Drangsalierungen der Opposition durch die- Stalin- 
klique gibt:

. . . .  7. 12. 28.
Lieber . .

Deinen Brid mit den • verschiedenen Benlagen habe ich am 
5. 12. erhalten. Datiert ist Dein Brid vom 10. 10„ d. h. ungefähr 
z w e i  M o n a te  hat Ddn Brief aus . . . nach . . . und von . . . 
nach . . . gebraucht Ich War wirklich erfreut, daß ich den Brief 
bekommen habe. Deine Grüße Und die Beilagen habe ich unsera 
Freunden übergeben. Sie haben mich gebeten. Dir und Deinen 
Freunden herzliche Grüße zu übermittdn.

Die Lage in unserem Lande ist nicht glänzend. Die falsche 
Linie von Stalin mit seiner weitgehenJen Neigung nach rechts 
macht wdtere Fortschritte. Gegen die rechte Gefahr wird nur ein 
ideologischer Kampf geführt. Die Zeitungen sind übervoll mit linken 
Phrasen — „Gegen die rechte Gefahr“. ..Keine Abweichung von 
der Generallinie“ usw.. aber tatsächlich wird ein großer Kampi 
gegen alles Lebendige in der Partei geführt.-------------------------------

Die Ausführungen darüber in Severings Spruch sind von einer 
Weitschweifigkeit, die bereits erwarten ließ, daß nicht viel dahinter 
steckt. Severing sagt jetzt in Jem schon erwähnten Artikel selbst, 
daß dic Verbesserungen in der Arbeitszeitregelung etwa. 15 000 Ar­
beitern (von 215 000!) zugute kommen würden. Es muß außerdem 
festgelialten werden, daß die Arbeitszeitverhältnisse Gegenwand 
eines Schlichtungsverfahrens geworden wären, nachdem die Unter­
nehmer während der Aussperrung die bisherigen Arbeitszeit­
abmachungen gekündigt hatten. Die ..Vossische Zeitung“ erklärt 
dazu: ..Die Arbdtszdtverkürzunr entsoridit dem Anrebot das 
trüber schon von selten der Arbdtaeber gemacht worden Ist. und 
betrifft diejenigen Arbeitergruppen, bei denen die Eisenindustrie 
mit eirter entsprechenden Verkürzung Jer Arbeitszeit bereits ge­
rechnet hatte.“ Wir zitieren das nicht, um das demokratische Blatt 
gegen den Parteigenossen Severine auszuspielen, sondern deshalb, 
weil dieser Hinweis der Voß den Tatbestang richtig umschreibt.

Nach dem Deutschen HandelsJienst bucht man in Unternehmer­
kreisen den Severingschen Schiedsspruch als einen grundsätzlichen 
Erfolg. Trotzdem werden die Lohnerhöhungen als wentw tragbar 
bezeichnet. Es .war natürlich nicht zu erwarten, daß die Unter­
nehmer in aller Oeffentlichkeit unverblümt ihre Befriedigung äußern 
würden. Ab.- Jer milde Tadel der Hugenberg-Agentur. die die 
Meinung der schärferen Richtung im Unter’chmerlager zum Aus­
druck bringt, ist bezeichnend gefiug. Es »st auch beachtenswert, 
daß selbst der Sozialdemokratische l*ressedienst. der im übrigen 
Severings Soruch herauszustreienen versucht, zu anderoi Teilen 
der Severingchen Brgrürrdimg. auf* dte wi- noch zurickkommen 
werden bemerkt. An manchen Stdlen kommt die Begründung den 
Argumenten der Unternehmer für Abbair des- Schlichtungswesens 
bedenklich nahe.“ .

Wir unsererseits sagen rundheraus, daß der Spruch Severaats 
ein merträgßcher Skandal und eine schwere Belastung für die 
Partei und die Gewerkschaften ist. Wir sehen den engen Zu­
sammenhang zwischen dem Verhalten Severings und seiner ausge­
sprochenen Neigung für die Koalitionspolitik. Von Severing 
stammt die Erklärung, daß ..wir“ die Absicht haben. ..vier Jahre 
Ferien zu machen. Ferien von Regierungskrisen. l*rogrammentvrur- 
fen und Richtlinienberatung“. Da aber der Beste nicht in Frieden 
leben kann, wenn es dem bösen Nachbarn nicht gefällt, da die 
Deutsche Volkspartei nicht auch die Absicht hatte. ..der Jahre Fe­
rien von Regierungskrisen“ zu machen, so brachten eben wir ihrer 
Verpflichtung gegenüber dem Unternehmertum ein Opfer. Um der 
KoaBtionspoiltik Schwierigkeiten aus dem Wese /■ rinnen, maßten 
die Schwerdsewarbelter daran «tauben.**

Der „Vorwärts“ will dem Ruhrproletariat die bittere Severmg- 
Pille schmackhaft machen durch eine raffinierte Predigt über 
..Macht ohne Gewalt“. Er flötet in seiner Sonntagsausgabe vom 
•23. Dezember: ..Der Ruhrkampf war ein Machtkampf ersten 
Ranges — er ist nicht entschieden worden durch Mittel überalterter 
Revolutionsromantik, sondern durch die Ausbreitung des Gerech­
tigkeitsideals.“

Hunderte von Genossen sind von nettem verhaftet m d  nach
SWrten verschickt worden.

Jeder, welcher sich gegen die Linksphrasenpolitik Stalins' wendet, 
muß sich zur Verhaftung vorbereiten. das mindeste ist E n t l a s ­
s u n g .  d. h. ungefähr ein Jahr keine Arbeit haben. Zum Beispiel 
in einem Betrieb in Moskau hatte man den Lohn herabgesetzt. 
Nach mehrstündigen Verhandlungen haben die Arbeiter die Arbeit 
niedergelegt und einen Streik erklärt** Der Direktor — auch eia 
„Kommunist“ — hatte die Arbeiter fristlos entlassen und Strdk- 
brecher — oder wie man sie hier nennt ..echte Proleten“ — ein­
gestellt. So sind 27 Arbeiter ohne Arbeit geblieben und nur des­
wegen. weil sie ihre Ansicht über das Stalin-Regime ausgesprochen 
haben. Der Betrieb, in dem dieses passierte, heißt „Sembiatschka“.

Wenn wir nur ein bißchen unsere Zeitungen an die Sdte legen 
und versuchen, näher an die Arbeit zu kommen, da sehen wir ein 
wirklich trauriges Bild. Wenn sie auch keine Möglichkeit haben, 
offen ihre Meinung zu sagen, so stört das die Arbdter nicht sich in 
kleinen (iruppen zu sammeln und in Schimpfworten ihre Gedanken 
auszudrücken. Diese echte Stimmung der Arbeiter kennen die Sta­
lin-Leute nicht mehr. Für diese Stimmung hat das Apparatregime 
nur ein Mittel. Entlassung. Verhaftung. Sibirien. - Die Apparatleute 
merken nicht die wachsende Unzufriedenheit in der Arbeiterklasse 
im Inlande. Die ökonomische Lage ist nicht gut Der Kirfak fangt 
an zu fordern. Nachdem er sich ökonomisch gefestigt hat. will er 
auch imHHsche Reckte haben. Und in derselben Zeit, wo Stalin 
gegen die Rechten einen ideologischen Kamof führt, gibt der Kulak 
kein Brot, keine Ernte. Das heißt, sie befestigen den Boden der 
rechten Politik. Schritt für Schritt — unter linken Phrasen — 
wächst die rechte Gdahr. Das merken schon einfache Arbeitet 
aber das will nicht der bureaukratische Apparat Stalins merken.

Die Opposition arbeitet nicht schlecht. Die Flugblätter, welche 
sie illegal herausgeben, werden von den Arbeitern aufmerksam ge­
lesen. es gibtt jetzt schon Nachfrage. Leider hat die Opposition 
keine Möglichkeit, diese Nachfrage zu erfüllen.

Der Kampf verschärft sich.
Die Bureaukratie versucht, die Opposition mit administrativen Mit­
teln zu erledigen. An die Reichspost st dn Befehl abgegeben, die 
Korrespondenz von und nach den Verbannten der GPU. zu über­
geben. welche sie durchlesen und nur Briefe ohne politischen In­
halt passieren läßt. Das heißt: abgeschnitten sein von der Welt.

Es gibt verschiedene Fälle, wo die verhafteten Genossen « •  
schlagen worden sind. Ja. ja. es ist jetzt nicht mehr selten, dal 
die verhafteten Genossen -dn  bißchen“ physisch begleitet werde». 
Oh. wir haben hier noch was Schlimmeres. Ein paar Tage zurück 
ist ein Genosse in der .iJutirko“ (das ist ein Gefängnis, in Moskan) 
verstorben, nachdem er 35 Tage einen Hungerstreik durchgeführt 
hatte Das ist keine neue Sache, wir haben hier sehr viel Hunger­
streik ende gehabt. Auch das Folgende ist nichts Neues: Vom .14. 
bis 36. 10. sind

ia Charkow 48 Mann, meistens Arbeiter aus den Betrieben

«cIH M fC rliD diM ci
(Schluß.)

W ir gingen in die Stube. Meine Schwester war gekommen. 
Sie stand kurz vor der Heirat. Ich konnte also gratulieren. 
Aber ich tat es nicht. Ihr Verlobter hatte ihr die Heirat ver­
sprochen. um d i e s  Versprechen, nachdem er ihr vertrauen er­
schlichen und sein Ziel erreicht hatte, kurzerhand zu brechen. 
Sie hatte ihn verklagt und erreicht, daß er vor die W ahl ge­
stellt wurde, entweder sein Heiratsversprechen etnzulösen. oder 
zu bezahlen. Gern hätte ich mit ihr gesprochen, ihr gesagt, daß 
ihre g e re tte te “ Frauenchre durch die von „Rechts ‘wegen er­
zwungene Heirat auf immer geschändet wird. Ich kam aber 
nicht dazu. «Grüß Dich Gott. Brüderle“  sagte sie. und ich: 
..Grüß Dich Gott. Schwesterle.“ Sagte cs. ohne mir etwas zu 
denken. Nur um mich ih r 'zu  nähern. Aber sie nahm ihre t*e- 
hdmnisse mit auf die Kammer, wich auch anderentags ver­
schämt aus. Uchte jenes unterirdische lachen, w ie 
Bruder mit dem ich eines Tages Holz aus dem Walde hotte. 
Auch ihn fragte ich. w as e r lemen möchte, woran er Freude 
hätte, ob es ihm getifl zu Hause. „Ja .sa g te  er. »der nefn . 
oder ich weiß nicht**. Knallte damt mit der Peitsche und nef 
.Hü“ *" oder Hott“. Sprach mit den Kühen vor dem Wagen, 

schaute unter sdner Mütze an mir vorbei, wie ich dn m al wenn 
ich dachte: „W as gehst Du mich an. sei nicht so neugierig. -

«Hast ia der Anna nicht Kratuliert“. sagte nun die Mutter, 
als meine Schwester im Bett w ar. T ^ ^ ^ R e n “ sagte 
ich. W as blieb mir w eiter übrig. Die erklärende Antwort 
konnte doch nicht helfen. Bel den Alten nicht mehr.

Hab auch einmal ein Mädchen gern gehabt, mich nach 
ihr verzehrt, ihr auch gesagt wie es um m i d i j A  Das 
ihre Hand in der meinen mir nicht mehr genüge, der Kuß 
aHein mir immer vorkäme, als stecke mir jemand eine kaet- 
licbe Frucht in den Mund and nehme sie dann wieder fort, 
•wenn ich btodnbdßen wollte. Db verw ies sie  tmch an die 
Mädchen für O dd. solange bis w ir Mann und Frau w trea._—«

r iL m ^ tf y p o d ^ 'ln  Hamburg hn Uebermut meinen Kopf zwt- 
9cben srine Hände naton, and mtah fragte, ob ich mftwolhe

..Ich hab- kein Geld“, sagte ich. ..Brauchstc auch nicht . gab 
sie mir zur Antwort. W arum? das sagte sie mir spater. _ 

..Bist ein feiner, kleiner Kerl!“ sagte sie. „hast mir schon 
immer gefallen.“ Die anderen können bezahlen, dich hab ich 
gem.“ Sie hat mich von einer unerhörten Qual erlöst, und ich 
w ar froh darum, sie nicht belügen zu brauchen. Hatte immer 
schon Angst ich könnte ein Mädchen ins Unglück stürzen, ihr 
Leben verpfuschen und mcins mit. Und dann blieb ich fort von 
meiner früheren Liebsten. Der Jugendrausch heiligt auch etne 
Dirne Bis ich zur Besinnung kam und mit ihr sprechen wollte 
über ihr und unser späteres Leben. Verlangte, sie solle von . 
diesem Leben lassen, mit mir ein neues beginnen „Mit was 
denn?“ sagte sie da. Ich war zum Ueberfluß noch arbeitslos 
geworden umfließ es mir bei ihr gut schmecken. Meinen ele­
ganten blauen Anzug hatte sie mir auch gekauft, und die teuren 
Zigaretten waren auch von ihr. Ich schwieg und sie fragte 
dann weiter: ..Soll ich vielleicht Nieder für .25 Pfennig die 
Stande auf dem Kaffeeboden arbeiten? — Bin nicht dumm genug 
mich tot zu schuften und langsam dabei zu verhungern.“ One 
Brieftasche eines liebebedürftigen Schlächterm dsters wurde ihr 
dann zum Verhängnis. Sie nahm sie ihm aus der Manteltasche, 
während er den Tisch verfassen hatte und steckte sie in die 
meine am anderen Tisch. Blinkte mir dann zu. ich solle ver­
schwinden. Ein Zettelchen, das sie mitgegriffen hatte, war aber 
herausgefallen, auf die Bank, und batte das Mißtrauen geweckt. 
Die Diebin "wurde dort verhaftet . .

Ich hätte mich herausreden, die Brieftasche der ehrbaren 
Frau, des ehrbaren Bürgers bringen können — ich habe es 
nicht getan. Ich bin ein Lump, glaubte ich. so und so. Aber 
dte größere Schuld schien mir die Denunziation der Diehm. 
trotzdem ich Sicht wußte, w as sie mir zugesteckt hatte, ica 
nahm vielmehr an. sie wollte ihren -Stuppen“ atzen  
und mir folgen. Trotzdem wurde sie zu d j i e m  J a h r  ^ » n g m s  
verknackt — aber meinen Warnen hat sie nicht genannt, so

i f  wie ich den ihren. __
Sollte ich rnrineu Eltern sagen, d a l Ihr Stol*, ihr -G ro ß er, 

d n  Räuber, d n  Meineidiger, ein Zuhälter ist?  M dner Schwester 
erzählen, daß ich mich auch heute der l ie b e  dfe$er Dirne n ie«  

ich tn tte  H i»  keine Veranlassene. Ich w ar wieder 
~ — ,1  ij*** Arm der Qcreehügfcctt entronnen. Vor-
beigehascht an dem Haas mit den dfcken Mauern; and ic* bfa 
später der Gefahr bewußt geworden, habe gesehen, daß «He

Prostitution nur die Toilette der bürgerlichen Ehe ist. damit die 
ehrbaren Bürger nicht in ihrer Moral-ersticken. Den Raub aa 
dem Schlächtermeister, die Zweihundert Mark, haben wir uns 
ehrlich geteilt.

Dann begann jene Zeit, wo alle Illusionen geknickt, das 
Leben öde und kahl vor mir lag. die Einsamkeit mich peinigte, 
mehr als an jenen großen Tagen, die ich als Vagabund hinter 
mir hatte, so Hcht- und freudeleer wie kaum^ denkbar. Ick 
wuchs hinaus über die Tanzsäle. Hypodrome. hinaus aus de» 
Gros der Zufriedenen und Gedankenlosen. A rbdten ein Lebe« 
lang um zu Essen und zu Trinken. — Heiraten und Kinder 
gToßzrehen. nur um ihnen auch das inhaltslose Leben aufzu­
oktroyieren, sehien mir sinnlos. Ich passierte jene Station. 
Heber Georg, wo du dich heute einsam umschaust. Ich sah. 
daß ich im Dunklen wandelte. So kam der letzte Tag meines 
Besuches heran. Vordem ging ich mit meinem Vater noch auf 
den Friedhof, den Weg den Feh zur Schale ging, zur Kirche 
Mein Vater mit seinen großen Stiefeln immer vorweg, wen* 
viel Neuschnee lag. um uns Bahn zu machen. — Denn auefc 
die kleinen mußten mit. auch wenn das W etter kalt war. Das 
einfache Holzkreuz auf dem Grabe meiner Mutter w ar ver­
schwunden. Das Grab selbst nnd auch das meines ertrunkene« 
Bruders, waren längst umgegraben. Von dem Frieden, in de» 
auch dort die Toten ruhen, gibt es nicht viel Iür einen Taler 
und mein Vater w ar ein arm er Mann. Aber ich kannte genaa 
noch die Stelle: Die alten Gräber mit dem alten Efen. di« 
schon in meiner Kindheit alt waren, waren eine gute Orien­
tierung. Reiche Leute waren es. die dort so lange den Friede« 
Gottes bezahlen konnten. .

Weißt's noch so genau“_£igte mein Vater mit gebrochener 
Stimme. .J a . sagte ich. ich w d ß  es noch.“ „  .  *

Ich wußte alles noch. Dann gingen wir in den Schuwoi- 
Ich besah mir den roten Bau. ein rot wie der Bart des junge» 
L ehren, der immer nur die Kinder der Armen schlug and immer 
nur die der Rachen lobte, und zuletzt ein rdches Bauern­
mädchen hdratete. Besah mir die Kirche und Schule, in denea 
der Grundstock gelegt wurde, für meine geistige Verblödung 
an der ich trug, so  schwer, ein hafte» MenscheaaMer fa s t « • 
jenseits der dunkeln Dornenhecke her. d e r  erste schwache Lactt*

S e i ich dnrch dfe letzten DaraenbOsche d e s  W eg los

Die Verhafteten forderten eine Zusammenkunft mit ihren Ver­
wandten - Vater. Mutter. Bruder usw\ — dieses wurde abge­
lehnt. Daiauf haben die 49 Genossen einen H u n g e r s t r e i k  er­
klärt. Nach dreitägigem Hungerstreik erhidten die Genossen 

'einen Befehl, sich zur Reise fertigzumachen. Wohin, wdß niemand. 
Die \  erhafteten haben nochmals ihre Forderung wiederholt, mit 
ihren Verwandten zusammenzukommen, um Jas nötigsté zur Reise 
za erhalten. Viele haben nichts gehabt z. B. die Arbeiterin Deni- 
sowa hatte nur Sandalen und ein leichtes- Sommerkleid ohne 
Wäsche. Diese Forderung wurde auch abgelehnt Dann haben die 
Cfcnossen sich geweigert, aus der Zelle herauszukommen, aber 
das half nichts. In die Zelle sinJ Rotarmisten von der GPU.-Ab­
teilung hereingekommen, welche Befehl hatten, die Genossen mit 

-Gewalt nach dem Bahnhof zu bringen. Die Rotarmisten haben so- 
jort auf die Verhafteten eingeschlagen. Als Resultat der Exekution 
lag der Genosse Tschemowsoff verblutet, bewußtlos am Boden 
auch der Genosse Romanow lag bewußtlos in seinem Blut.

Die dirigen sind nach da- Exekutive, dfe Hände gebunden.
und der Mund mit Taschentüchern verstooft nach dem 

Bahnhof gebracht worden.
Dasselbe haben wir in Kiew gehabt. Wenn solches passiert in 
Städten, wie Charkow'*. Moskau. Kiew, was "ist dann zu er­
warten in den Kleinstädten.

So ist es. lieber . . . Der Kampf zwischen Jem Thermidor und 
dem revolutionären Proletariat verschärft sich und das Gesicht des 
Thermidors ist deutlich zu sehen. Keine linken Phrasen können 
hier lielfen. Das Proletariat ist genötigt, den Kampf aufzunehmen. 
Die Hauptsache ist. dem bevorstehenden Kampf eine richtige Rich­
tung zu geben, sonst führt der Weg zur Konterrevolution. Die 
Aufgabe der Opposition ist klar. Der Arbeiterklasse muß mit aller 
Brutalität und Offenheit die falsche Linie Stalins aufgezeigt wer 
den. Es gibt zw d Richtungen —̂ der_Weg Stalins, des Zentrismus, 
der kann nichts machen, das ist kein Weg — der eine ist der 
Weg Rykows. Bucharins. Tomskis, das ist'der Weg zum Kapitalis­
mus. der zweite Weg. zu welchem die Opposition aufruft, ist Jer 
W eg zum Sozialismus.

Proletarier wählen den zw eiten Weg. Nun für heute genug. 
Nächste Briefe adressiere wie früher.

Ich glaube, daß in nächster Zeit durch die ZKK. gegen mich 
etwas unternommen wird.

Mif-bestern Gruß
D ein----------- ---------

Gesellschaft.,die von Lug und Betrug lebt Jer Tüch-
i. Empor kommt der

0 e r Sh aadal am  Besseaa
Freie Bahn dem Tüchtigen, das ist angeblich die Devise des 

demokratischen Zeitalters. Verlogen wie die ganze bürgerliche 
Gesellschaft, ist auch: dies ihr lautestes Schlagwort Es ist klar, 
daß in einer C
tige notwendig niedergetrampelt werden muß ___ _______
Denunziant. Schmarotzer und Speichellecker und Jene, die Men­
schenleben in den Kot zu treten wissen wie Wanzen. Der Tüch­
tige. d. h. der. der Leistungen vollbringt, die der gesamten Mensch­
heit von Nutzen sind, wird noch immer überrannt.

Dafür nur einige Beispiel?- Der Erfinder der Krinoline ist 
verhungert Der Erfinder des Jaquard-Webstuhles wurde 70-jäh­
rig und dreiviertel verhungert in einem Dachstübchen aufgefunden. 
Die Liste ließe sich vertausendfachen. Andere. Rohlinge. Diebe 
und Heuchler machten Riesenvermögen mit den Geistesprodukten 
der Verhungerten. Noch elender sind die Geistesriesen auf dem 
Gebiete der Literatur und der Kunst. Wer sich nicht prostituiert, 
verhungert. Der fade Schwätzer, der seine Gesinnung wechselt 
wie das Hemd, feiert Triumphe.

ln letzter Zeit sinj Rechtsanwälte, gesuchte Vertddiger. tüch­
tige Juristen, als .Hochstapler“ entlarvt. Ihre ..Hochstapelei“ be­
stand darin, daß sie die Rechtspraxis ausübten, ohne das staat- 
iche Examen, ohne sich für das Geld ihrer Väter den Doktor­

hut gekauft zu haben. Das es Tüchtige waren auf ihrem Gebiet, 
geht wohl daraus hervor, daß sie lange Zeit von echten, staatlich 
abgestempelten Juiisten. Richtern. Staatsanwälten und Rechtsan­
wälten lange Zeit als Kapazitäten anerkahnt wurden, wdl sie ihr 
Fach beherrschten, besser wie andere.

Die Kette der ..entlarvten falschen“ Aerzte reißt gar nicht ab. 
Da wurde ein Sanatorium eines berühmten Heilkünstlers geschlos­
sen. dort ein anerkannt tüchtiger, staatlich angesteUter Arzt ver­
haltet hier ein berühmter Anstaltsarzt. Es waren Maurer. Ger­
ber. Steinträger, die sich ein achtunggebietendes theoretisches Wis­
sen durch Selbststudium und praktisches Wissen in Anstalten oder 
bei berühmten Aerzten mittels gefälschter Zeugnisse angeeignet 
hatten. Das Wissen und Können streitet ihnen niemand ab. nur 
es waren „Hochstapler“ : d.. h. sie hatten nicht den amtlich vor- 
; eschriebenen ^tudtengang hinter sich.

Sollte man solche Leute nicht schätzen, achten, mehr als jene, 
die mit den Mitteln hrer Väter sich das Wissen kaufen konnten? 
Sollte man ihnen nidit den Weg ebnen, weil es wirklich Tüchtige 
sind? Sie werden ins Zuchthaus gesteckt W dl es Tüchtige 
sind. \  ■ . .

Die bürgerliche Gesellschaft kennzeichnet sich durch diese 
Taten selbst Entweder bedeutet das. daß sie nur empor läßt 
wer mit dem Oelde seiner Väter, mit dem ergaunerten Arbeiter­
schweiß sich an Universitäten Diplome kaufen kann, oder aber die 
.echten“ Aerzte und Juristen sind Laien, unwissende Stümper, die 
man auf die Menschheit losläßt, wdl die Väter Ausbeuter waren. 
Wären sie tüchtiger als die ..Hochstapler“ so könnten Jene nicht 
einen Augenblick als Arzt oder Jurist bestehen.

Ein typischer Fall von Hohlheit ut*l Verkommenheit der 
bürgerlichen Gesellschaft ist der jüngste ..Fall“, der des Bild-- 
hauers Dossena In Rom. Dossena hat eint große Anzahl Kunst­
werke geschaffen. Kopien aher Meisterwerke, oder auch Neu­
schöpfungen, die Kunstkenner. Bildhauer und Antiquitätenhänd­
ler für Werke alter. ..unsterblicher“  Meiste^ hielten. Mit Vor­
liebe wählte er die Antique *) und die Renaissance **). Aber 
auch Meister des vorigen Jahrhunderts „fälschte“ Dossena. So 
den berühmten Italiener Sebastianino (1830—1868).

Dossenas Werke wurden von'Antiquitätenhändlern (auch 
Berliner) und Kunsthistorikern, kenntnisreichen Männern ihres 
Faches, für echt gehalten. Also ist Dossena zweifellos ein gott­
begnadeter Künstler. UnJ das sd l nun Hochstapelei. Skandal sein? 
Wie die bürgerliche Presse behauptet der größte aller Zeiten.

Skandal ist die Geschichte deshalb, weil reiche Amerikaner 
Hoaderttacsende für einzelne von Dossenas Werken ausgaben. 
Für viele Millionen wanderten nach Amerika. Italienische Anti­
quitätenhändler. die die Werke bei Dossena bestellten, ver­
dienten Millionen dabd . Dossena selbst hat im Laufe von mehr 
als 10 Jahren nur 60Q000 Lire erhalten. In den meis«en~Fälien 
wußte e r  wohl gar nicht, was mit seinen Werken getrieben 
wurde.

' Der Skandal liegt darin, daß eine Anzahl Dollarhyänen und 
andere Ausbeuter ihr Geld los wurden. Diese „Kunstliebhaber“ 
geben ihre Hunderttausende and Millionen nicht ans am der 
Kunst willen, um sich an der Schönheit zu erfreuen, sondern 
wdl die Werke, die sie kaufen, mir in dnem  Exemplar vor­
handen sind, w dl kein anderer dassdbe besitzt oder erwerben 
kamt Zn Lebzeiten mußten die atten Meister hungern, oft ver­
hungern. Erst wenn sie verhungert sind, w erd u u sie  »be­
rühmt“. Nicht des künstlerischen W ertes ihrer &böpfangen 
«egen, sondern w dl diese Schöpfungen mir beschränkt vor­
handen sind, weil sie nicht „all und jeder“  haben kann.

Zweifellos wird auch Dossena einst „berühmt“ werden, 
wenn er aas dem Zuchthaus kommt and regelrecht verhongert

ist-. He“ te «st er „berüchtigt“. Heute Heute verdient die Sen-1 Kampfe gegen die geistige Versklavung des Proletariats durch 
sa11ons-Presskloake an ihm. die von der Fäulnis der bürger-1 die Sozialdemokratie unauslöschbare Verdienst« erworben Sie 
' “■h™ stand zu Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg u n d ^ l i t °

. . i  deni Proletariat den Weg- zur Verwirklichung des Sozialls-
F r l p ä /  n n f 0 r  IP1118- ^*e Predigte nicht Klassenharmonie, sondern Klassen-
■ I umci QCI VLalfUCI I kampf. Ihr Kampf richtete sich gegen die von der Sozialdemo-

Friede. wie Sie ihn n iffiw n r w  I  kratie e 'ngeimpften Allusionen des republikanischen Volks-
e  r. £ \ i c h '  ä Ä Ä  “ “ 1  War SPraCh SiC S'Ch Na,l0na'-
Shell-Grupi* und der amerikanschen Standard Oü Co. abspielte und

lieh haben am 6. Oktober 22 große Oelgesdlschaften ein Export- r e v o l u t S S T w S d  hatte 
kartell gegrimdet das sich zur Aufgabe gestellt hat. durch eine dem- das stärkste Bo»wert ^  dUnächst e nzuberufende Weltknnfpren*. - I Ï  gegen aie -proletarische Kevolation sind.nacnst unzuoeruienae vveitkonterenZ. .(D iese  klare Einstellung zum Klassenkampf war d ie Frucht

in allen Landern der Erde eine Produktionsbeschränkiate I unermüdlicher Schulungsarbeit der „Freien sozialistischen Ju- 
herbdzuführen. I gend“, die damals das revolutionäre Jungproletariat in sich

Bekanntlich war Rußland bisher der Zankapfel. Die russische I vereinigte. Sie lebte im theoretischen und aktiven Klassen­
staatliche Petroleumindustrie konnte trotz ihrer produktionstechni-1 kampf mi» dem Spartakusbund. Eine am 5. Januar 1919 von 
sehen Rückständigkeit billiger liefern und verhinderte daher die I der Berliner Generalversammlung dei Tieien sozialistischen 
Einigkeit der großen Erdölgesellschaften. Rußlands Petroleum-1 JuKe«d (FSJ.) angenommene Resolution legt hiervon beredtes 
..kommunismus“ zahlt Löhne und beutet seine Arbeiter aus. wie esl Zeugnis ab:
kein privates Oelkapita! in der Welt bisher fertig brachte. Der

K. A. P. G r o B - B e r l i n . A.A.U.
Freitag, den 11. Januar, abends 7J0 Uhr, 

in den Sophiensälen, Centrum, Sophienstraße:

Gedächtnisfeier
zur zehnten Wiederkehr des Todestages von 
Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg und aller 

anderen Opier der Revolution.
Mnsik : Chorgesang : Rezitation : Gedächtnisrede 

A U M n a i  eines proletarischen M m ü B cfcÜ l 
Eintritt I ML. Erwerbslose 5 t PL

Karten sind bei den Funktionären und in der 
Arbeiter-Buchhandlung Lausitzer Platz 13 zu haben.

J ) ie  Freie sozialistische Jugend hat erkannt, daß 
ihre Ziele mit denen der Kommunistischen Partei Deutsch­
lands (Spartakusbund) parallel laufen. Sie drßekt dieser 
Partei als der einzigen sozialistischen revolutionären die 
lebhafteste Sympathie aus. Gleichzeitig tritt die Freie 
sozialistische Jugend auf das nachdrücklichste der Natio­
nalversammlung entgegen und wird alles tun, um ihre Kon­
stituierung zu verhindern, die Ziele der ozialistischen Re­
volution hoch zu halten und dafür zu kämpfen. Sie lehnt 
es jedoch zur Wahrung ihrer Selbständigkeit ab. sich 
organisatorisch an die Kommunistische Partei Deutsch­
lands an^ii schließen.“ . , *....... ..... .... ......... ......

So zum Kampf gerüstet, schritt die Jugend unaufhaltsam 
ihrem Ziele entgegen. Die Spaltungsmanöver durch die 
USPD. für die Sozialistische Proletarier-Jugend konnte die Ju­
gend in ihren Grundfesten nicht erschüttern.. Lange jedoch 
sollte die einmütige Auffassung über den zu beschreitenden 
Weg nicht vorherrschen.

Das Tempo der Revolu tion verlangsamte sich.— Schon

*) Das  alte, klassische Griechen tarn. ■ — -
••) Die Kunst des 15. and 16. Jahrhunderts^ die die Antfeue 

*  ieder ga beleben versuchte, (fensrtsamcc beüt Wiedergeburt

traten Gegensätze in der Frage der Taktik innerhalb der 
KPD. (Spartakusbund) auf. Der aktivste Teil blieb den Grund­
sätzen des Spartakusbundes treu und erklärte sich nach wie 
vor für den antiparlamentarischen, antigewerkschaftlichen 
Kampf. Der Führerklique um Paul Levi gelang es jedoch unter 
demagogischer Vorspiegelung sogenannter Scheinvorteile durch 
die Ausnutzung des Parlamentarismus, einen Teil der Mitglied­
schaft hinter sich zu bringen. Diese Mitglieder setzten sich
zum größten T d l aus denen zusammen, die die Wellen der
Revolution an die Oberfläche brachten. Sie waren jedoch 

Kampf um die Absatzgebiete, ein Preiskampf, wurde noch Ve r-1 außerstamle- im **i»«n, unerbittlichen Klassenkampf standzu- 
schärft. ais die Standard OiL in die russische staatliche Erdölindustrie j]a,ten- „  Auf dem im Frühjahr 1920 in Heidelberg statfgdun- 
große Kapitalien steckte und sieb dafür billiges russisches Oei lie-i I “enen Parteitag gelang der verbrecherische Streich der Paul 
fern ließ, mit welchem die Amerikaner gegen Engländer und H ol-ILevi UIHl Konsorten, die kommunistische Arbeiterbewegung zu 
länder Schleuderkonkurrenz auf dem Weltmarkt trieben und so die I sPalten- Die Mitglieder, dic fest entschlossen zu dem Pro- 
I-ohn- und Arbeitsbedingungen der Petroleumsklaven in der ganzen I Kramm Spartakusbundes standen, wurden ausgeschlossen. 
Welt drückten. Die Shell-Gruppe, obwohl sie der geographischen ,hren Zusammenschluß fanden sie dann in der KAJ.
Lage ihrer Fündigkeit wegen in Asien und auch in Europa die Ober-1 Die FSJ. stand dieser Spaltung feindlich gegenüber. Sie 
liand hatte, hatte ihre Profite in dem Preiskampf zegen die Standard I blieb ihrem alten Programm treu. Jedoch ein halbes Jahr 
Oil so stark angegrifien. daß sie Rußland keine besseren Bedingun-1 später gelang es auch hier den Zentraleanhängem um P. Levi 
gen machen konnte als das Dollarkapital. Sie warf sich daher auf Iden spaltenJen Keil in die Jugend zu treiben; denn sie wurde 
die moralische Reklame und versuchte Jas russische Oei herabzu-1 ihnen gefährlich. Mit fast Stimmengleichheit entschieden sich
setzen durch den Einwand, daß dic russischen Quellen gestohlen“ I die Mitglieder einerseits für die KAP. anderseits für die
seien. Bei den Eigentumsordnungshütern, so kalkulierte sie. müsse I KPD. Von nun an hatte die FSJ. dem Namen nach aufgehört 
so ein Einwand doch ziehen. Sie hat sich aber gründlich verschätzt. I zu existieren. Die einst schlagkräftige Jugendorganisation 
Die Oelliyänen pfeifen auf alle Moral, wenn sie auch nur um Jen I marschierte nun getrennt. Hier KAJ., dort KJD. Die KAJ. 
Bruchteil eines Pfennigs je Tonne billiger kaden. Und so ist jetzt I blieb ihrem Programm, was sie von der FSJ. übernommen 
ein Vertrag zustande gekommen, dhß auch die Shdl-Grappe billiges I hatte, treu. Die KJD. ging dazu über, künftighin eine Reform- 
russisches O d bekommt und es an dieselben Kunden lidert die sie I politik zu betreiben. W ar sich die KAJ. stets bew ußt daß dne 
bisher mit dem „gestohlenen Oel“ gruselig zu machen versuchte. I revolutionäre Jugendorganisation in kommenden Kämpfen ziel- 

Aber noch mehr, was für deiN russischen Ufommunismus“ I und richtunggebend sein muß. so ließ sich die KJD. von der 
spricht. Rußland gewährt der Shdl beJeutende Sonderrabatte, die I gefühlsmäßigen Einstellung der breiten Masse der Jungarbeiter 
auf eine Entschädigung der früher an den russischen Quellen interes-1 leiten. Dieses tritt ganz klar bei der ganzen Einstellung und 
sierten holländischen und englischen Aktionäre angerechnet werden I Arbeit des KJVD. zutage. Ist doch die politische Schulungs­
sollen. Der russische Staat zahlt damit auf Kosten seiner Arbdter I arbeit bald ganz durch Spiel. Sport und Tanz verdrängt wor- 
wieder Millionen Zarenschulden ab. Würde Joch der sdige Alexan-1 den. Internationale Jugendtage. Reichsjugendtreffen und der- 
der noch leben! Er wäre heute sicher der überzeugungstreueste I gleichen tragen <ien Charakter von Volksvergnügen. Sie wer- 
Bolschewik: das ware nicht unwichtig, da es heute in Rußland wohi [den begangen mit Tanz. Tombola. Feuerwerk und politischem 
kaum noch mit der Lupe möglich ist. Arbeiterbolsdiewiken zu I Maskenball. Nichts ist mehr von dem Geist der revolutionären 
finden. I Jugend der Jahre 1915—-1920,, an .dem KJVD. haften geb]ieben.

Als Waffe für die angekündigte. proJuktionseinschränkende P e - | Steht die KAJ. noeb Heute zu dem PrinzipT-'^Ertl KlarböH. 
troleum-Weltkonferenz haben sich die Shdl Co. und die Anglo Per-1 dann M e h rh d f \ j»  j$t der KJVD. zu der unmarxistischen Ein- 
sian Oil C a  zusammen getan und eine neue Gesellschält die Burmah I Stellung gekommen.
Oil Co. gegründet, die einstweilen das weitere selbständige Vor-I __ .
dringen Rußlands in den asiatischen Markt verhindern soll. Diesel Massen um jeden Kreis,
englisch-russische Bündnistaktik entbehrt nicht des pditisch-komi-1 Und warum wird diese Politik getrieben? Im interess
sehen Beigeschmacks. Die Aktien der Anglo Persian befinden sich I Rußlands, in dem die jungen und erwachsenen A rbdter ebenso
im Besitze der englischen R e g ie ru n g .---- ---  lausgebcutet werden, wie in anderen kapitalistischen Staaten.

Es ergibt sich daraus folgendes Gaukdspiel: Die englische Re-[(Hierfür haben wir schon des öfteren in unserer Zeitung den 
gierong. die mit Rußland in abgebrochenen diplomatischen Beziehun- I Beweis erbrach t)
gen leb t kadt russisches Petroleum, um damit auf asiatfediem Markt Hat die Sozialistische Arbeiter-Jugend im Verein mit der
VeSr s S 5 f n N SPD' schon während ^  Krieges das Proletariat verraten und Verstärkung gntadet-sie zusammen mit der privaten Shell, der ictzi- versucht es geistig zu umnebeln, haben sie während dieser Zeit
n ? (-n reUAuü .ÏÏS I und auch nachdem die Fahne des Sozialismus in den Schmutz0.1 Co. Also Zudttrbrod und Peitsche._ Dâ  RuWand in diesem Kon- KezoKen. so  stand ihr d er KJVD. sowie die KPD. nach dem 
zett de* sdi wachs te Par tn er rst. bedeutet das nichts w eite..als das Jahre l920 m keiner Beziehung nach. Sie nannten das taktisches 
der russische btaatskapitohsmus mit dem Od. das er der Shell ver- Manöverieren. Die Mitgliedschaft merkte es abeTnicht. daß 
kauft, seine eigenen Arbeiter bekämpft. Wenn eine Hure so etwas man ^ b e i  sow dt ging, kämpfende Proletarier mit russlschèn 
ma^ ’inŜ ” r - i5 i ^ f S n5 ^ ^ S t £ f Sh1.irnn;iPhPnH^ I Granaten zu Tode zu manöverieren. Ob nun an den Händen

flüssigt,ng der Kohle, in Deutschland gewaltige Fortschritte macht |  « W .  ö S ^ r ä s S ^
tLUn n*i bnne?1 und^on!»  T o ^ e ^ M ^ r S t  ^  ist das ®,ut von Klassengenossen, «die gegen die kapitalisti-

S S i J h  h l. S  sche Gesdlschaftsondnung gekämpft haben. Das Proletariat
rw J h l^ rJ ?  Ï  muB ln sich dte Erkenntnis sammeln, daß nicht der Name einerr a s c h e  Oel in Deutschland einen freien Markt. Zriem «st die O rganist!«, den Klassenkampfcharakter in sich trägt, sondern

i  Jt* deutsche Pc^Ieumgesellschaft eine Tochtergesellschaft der I d a s 'p rOKranim atK) die Taten bürgen erst dafür. Die SAJ. nnd
Anglo Persian OU Co, also eine Filiale der englischen Regierung der KJVD. gleichen sich Jedoch in ihren Taten wie ein Schelm
(„Gott strafe England“). Diese ..Olex“ aber hat soeben wieder 
einen Teil der durch den Versailler .friedensvertrag“ verloren ge­
gangenen Anteile an der rumänsichen Steana Romana zurückgekauft 

Alles in allem bedeutet der FrieJen des Petroleumkapitals eine 
Kriegsansage gegen das Weltproletariat. Es werden neben der all­
gemeinen preissteigernden Wirkung durch die Produktionsein­
schränkung. einige Hunderttausend Proletarier aufs Pflaster gesetzt 
Und als bindender Kitt der Pdroleumkönige. d. h. als Waffe gegen 
das Weltproletariat setzt der russische Staat die Kulilöbne seiner Ar­
bdter ein

Die Jagend Ist die heiligste und reinste Flamme der 
Revolution. -----------------

ln  den stürmischen Tagen des Januar 1919 kämpfte das 
klassenbewußte P ro le taria t juu die halbe Revolution zu dner 
ganzen za machen. Schalter an Schalter stand die Jung- 
arbdterschaft mit dem erwachsenen Proletariat im Kampfe 
gegen die Reaktion and ihre Helfer. Die Jangarhdterschaft 
kämpfte mit der Waffe in der Hand, nicht achtend das dgene 
Leben.-‘gegen die Mörderbanden des Kapitals. T at sie sich 
hn offenen Kampfe besonders hervor, so hat sie sich im

dem anderen.
Um diesen Elementen den Nährboden ihrer verbrecheri­

schen Politik zu entziehen, muß das revolutionäre Proletariat 
und insbesondere die revolutionäre Jugend dem Proletariat den 
richtigen Weg weisen, den es zu sdner Befrdung zu gehen h a t 
unbekümmert der Anfdndnngen der parlamentarischen P ar­
teien und ihrer Jugendorganisationen. Keinen Augenblick hat 
die KAJ. in treuer Kampfgemeinschaft mit der KAPD. unbe­
nutzt gelassen, um dem Proletariat den richtigen Weg zu 
zeigen. Auch heute, nach 10 Jahren des heldenhaften Aufstan­
des von Spartakus in den Januartagea 1919, rufen w ir dem 
Proletariat zu:

dar Geschichte;
denn sie ist die beste Lehrmeisterin. B e g rd ft daß ihr aaf 
parlamentarisch-gewerkschaftlicher Grundlage nie Eure Unter­
drücker besdtigen könnt Nur im geschlossenen. Im Ziele and 
Handeln einheitlichen Kampfe ist dies möglich. Er muf 
antigewerkschaftlich, antfparlamentartsch and adttgesetzHch 
geführt werden. Laßt Euch nicht aaren d as  Gebell der wdßen 
Bluthunde einschflchtern. Geht sdbstbew ußt Euren Weg. Dea 
Mord an unseren gemeuchelten Klassengenossen rächend, 
schreitet die revolutionäre Jugend in erster Brihe. Mtt Ihrer 
ganzen jugendlichen Kraft wind sie sich für <fcn Sieg der Re­
volution einsetzen. unter dem Rjrf Karl Liebknechts.

Vmmr  « a  W alt tra tz  afcdamt
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Hollan d
Die Holländische Sozialdemokratie und ibre linke Strömung.

I.
Der Reformismus als ..natürliche“ Ideologie.

Eine Betrachtung über die Sozialdemokratie als solche ist 
für die deutsche revolutionäre Arbeiterschaft ziemlich über­
flüssig. weil sie. hier wie dort, genau dieselben Charakterzüge 
aufweist. Nur muß man bedenken, daß ihre konterrevolutionäre 
Rolle hier nicht so starke ausgeprägt ist wie in Deutschland, 
w as leicht zu erklären ist aus der Tatsache, daß die Sozial­
demokraten es hier noch nicht zu einem Ministersessel gebracht 
haben und die Praxis die Arbeiter noch nicht über Minister- 
Illusionen belehrt hat. Auch war die hiesige Sozialdemokratie 
noch nicht berufen, eine Revolution nieder zuschlagen: kurz: 
hatte es noch nicht nötig, sich so weit in den Augen der 
Massen zu kompromittieren, als wie die deutsche Sozialdemo­
kratie. —

Man muß daraus aber nicht schließen, daß es .bei den Ar- 
beitermassen -noch irgend welche Illusionen gibt in bezug auf 
die Haltung der Sozialdemokratie bei einer eventuellen revo­
lutionären Bewegung. Die SDAP. und die freien 'Gewerk­
schaften haben sich im Laufe der „ruhigen" Zeit schon unzwei­
deutig als Streikbrecherorganisationen ausgewiesen und um 
1918 stellte sich klar heraus daß sic eine revolutionäre Bewe­
gung als „unsinnig“ und „verbrecherisch" betrachten. Das Fest, 
halten der Massen an diesen Organisationen ist denn auch nur 
zu erklären aus der ganz ̂ natürlichen“  Ideologie des Reformis­
mus. in derem Banne Sie sich befinden. Man muß nicht ver­
gessen. daß in dem „reichen“ Holland, in den Jahren vor dem 
Anfang der industriellen Entwicklung (um 1850) sage und 
schreioe eia Drittel der Bevölkerung „armselig“ war. das heißt, 
von der Armenpflege ernährt werden mußte. Die holländische 
Arbeiterklasse lebte im wahren Sinne des Wortes im Pauperis­
mus. Der Aufschwung des industriellen Kapitalismus, ein neu
einsetzender Uoklsfrom von aberhunderten Millionen aus dörr 
indischen Kolonien führte zu der Möglichkeit einer erheblichen 
Verbesserung der Lebenslage der Arbeiterklasse und es waren 
eben die reformistischen Methoden von Partei und Gewerk­
schaften. welche diese Möglichkeit realisierten. Als ..natür­
licher“ ideologischer Ueberbau mußte sich daTum der Glaube 
an die fortwährende Besserung der Lebenslage innerhalb des 
Kapitalismus, entwickeln.

Diesen Sachverhalt darf man nicht unterschätzen. Wenn 
wir jetzt etwa 100 Jahre in der Geschichte zurückblickeiid. den 
Nährboden d er reformistischen Ideologie auf rationellem Wege 
erkennen können, so formt sich die Ideologie selbst doch auf 
..irrationellem“ Wege.

„Rationelle“ Uebcrlcgungen spielen dabei eine sehr unter­
geordnete Rolle. Es ist die tägliche Praxis, die tägliche Erfah­
rung. die sich im Gehirn niederschlägt und schließlich zur 
„W ahrheit“ verhärtet. „Wahrheiten“ werden sehr schwer auf­
gegeben. offensichtliche Widersprüche werden so umgebogen, 
daß sie schließlich doch der „verhärteten" ..Wahrheit“ ange­
paßt sind. Das »st eben eine Eigentümlichkeit des menschlichen 
Qeistes. mit dem wir alle behaftet sind. Es müssen ungeheure 
viel quantitative Aenderungen im Umfang und Inhalt unserer 
Begriffe stattfinden, bevor die Quantität in die Qualität um­
schlägt und eine neue Ideologie geboren wird.

Doch kehren wir zur Sozialdemokratie zurück, obwohl es 
zum guten Verständnis der. verschiedenen Schattierungen in der 

.Arbeiterbewegung nützlich wäre, die Bildung der Ideologien 
näher zu betrachten. Für unser heutiges Thema stellen wir 
nur lest: Durch die Praxis der letzten 50—70 Jahre und durch 
die Möglichkeiten, die die Entwicklung des Kapitalsmus in 
dieser Zeit bot. sind die „W ahrheiten“ des Reformsmus so ver­
härtet. daß die organisatorischen Träger, SDAP. und Gewerk­
schaften. nicht mehr davon zu trennen sind. Sie müssen mit den 
Organisationen der Bourgeoisie durch den praktischen Klassen­
kampf vernichtet werden. Die jefzt herangewachsene Gene­
ration hat keine „Vorteile“ des Reformismus mehr erlebt. 
Seit 1914 kann man nicht nur von einer relativen, sondern so­
gar von einer absoluten Verelendung sprechen. Die Ideologie 
des Reformismus lebt daher in der jungen Generation nur noch 
fort durch die bürgerliche Erziehung, durch die Gedankenüber­
tragung der Alten. Aber die so übertragenen .W ahrheiten“ 
werden nicht mehr von der täglichen Praxis gehärtet und ge­
raten damit in ein labiles Gleichgewicht. Die heutige Zeit zeigt 
diesen Prozeß sehr deutlich: Der linke Flügel in der Sozial­
demokratie und die Moskauer Kommunisten sind zwei verschie­
dene Stadien in der aus dem Gleichgewicht geratenen refor­
mistischen Ideologie: sie sind das Ergebnis der. von der iäg- 
licheti Praxis bewirkten. Aenderung der Begriffsinhalte. Bel 
«der.jungen Generation haben aber praktische Erfahrungen, wie 
die letzte große Aussperrung in Deutschland, dne tiefgehende 
revolutionäre Wirkung, eben weil sie der Ideologie der ..Vor­
teile“ des Reformismus einen neuen Schlag versetzt.

Auf dem rechten Flügel der Sozialdemokratie und jn  den 
Gewerkschaften mit ihft*n ..verhärteten Wahrheiten“, wirken 
sich solche Geschehnisse ganz anders aus; Dort fängt der 
Kampf um die Demokratie, um die Zusammenarbeit von Kapital 
und Arbeit, nun erst recht an. Dort führen sie nicht zur Revolu- 
tionierung. sondern zu einer weiteren Versumpfung in der^hflr- 
gerlichen Gedankenwelt.

Diese Tatsache zeigt sich auch in Holland. Die großen 
Niederlagen der Arbeiterklasse haben einerseits zu einer linken 
Strömung geführt und andererseits treiben sic den rechten 
Flügl weiter auf den Weg der Verbürgerlichung. Die Nieder­
lagen auf ökonomischem Gebiete sollen durch engere Zusam­
menarbeit mit der holländischen Bourgeoisie wettgemacht wer­
den. Darum ist letzt die ganze Politik auf einen Sieg bei den 
im nächsten Jahr stattfindenden Wahlen, cingeseüt. und zwar 
um eine Koalitionsregierung von Katholiken und Sozialdemo­
kraten bilden zu können. Alle politischen und sozialen Pro­
bleme werden ganz offen von diesem Gesichtspunkt behandelt. 
Um welche Probleme es sich m der Hauptsache handelt, werden 
wir in einem weiteren Artikel über die linke Strömung näher be­
trachten. .• (Fortsetzung folgt.)

ftroldorfscftes Jlotixöu& k

Die Laxe im Werftstreik.
Hamburg. 27. Dezember. Die Urabstimmungen der Werft­

arbeiter in Bremerhaven und Lübeck haben mit großer 
Mehrheit die Ablehnung des im Reichsarbeitsministerium ge­
fällten Lohnschiedsspruchs im Konflikt mit den Seeschiffs­
werften gebracht. W'ie verlautet, rechnen die Gewerk­
schaften allgemein damit, daß sie am Freitag abend dem 
Rejchsarbeitsminister die ablehnende Haltung der gesamten 
W erftarbeiterschilt mitteilen müssen und daß bald darauf Nach- 
verhandhuigen des Reichsarbeitsministeriums mit den Parteien 
stattfinden werden, um eine neue Lösung des Konflikts zu
iBflifn / — « *

Breme«. 27. Dezembèr. (WTB.) Ueber die hiesige Ab­
stimmung über den Schiedsspruch im W erftarbeiterstreä liegt 
«m endgültiges Resultat bis zum Augenblick nidit vor. da zu­

nächst nur cin kleiner Teil der Arbeiter zur Abstimmung er­
schienen w ar.'*  Das Teilergebnis lautete mit großer Majorität 
für Ablehnung des Schiedsspruchs. — In der nachmittags in 
Vegesack abgehaltenen Werftarbeiterversammlung der Vulkan­
werft wurde der Schiedsspruch mit großer Mehrheit abgelehnt. 
Von den 1386 abgegebenen Stimmen lauteten 1276 auf Ab­
lehnung. -94 Stimmen waren für Annahme. 16 ungültig.

Buchariii au ssch lußre if?  '*
Der bolschewistische Hexenkessel ist zum Explodieren 

reif. Es ist bekannt, daß Klara Zetkin mit Zuhilfenahme des 
deutschen Konsuls nach Deutschland zurückkehren will, wenn 
sie von den russischen Behörden nicht die Erlaubnis zur Heim­
reise erhält. Nun aber soll, wie die ..linke“ Oppositionspresse 
der KPD. mitteilt, auch Bucharin auf unbestimmte Zeit beur­
laubt sein, weil er ein Haar darin fand, daß Teddy Thälmann 
rehabilitiert wunde', trotzdein jeder Mensch in Deutschland 
weiß, daß er nicht nur die Wiitdorf und Konsorten bei ihrem 
Kassenraub deckte, also unterstützte, sondern mit der Sache 
wohl noch in näherer Berührung steht. Wie lange noch, und 
Bucharin w*rd~ Trotzki und Radek Gesellschaft leisten. Die 
Begegnung wird nicht uninteressant sein, denn Bucharin ist 
derjenige, der die Theorie für die Verbannung der Linken“ 
um Trotzki und Radek zurecht zimmerte.

Fände sich noch jemand, der auch Stalin in die Wüste 
schicktc. dann- könnte Rußland und die III. Internationale von 
Sibirien aus regiert werden.

G rippe-Epidem ie in den USA.
New York. 27. Dezbr. Die schon seit mehreren Wochen 

in den Vereinigten Staaten wütende Grippe-Epidemie ist nach 
einem Bericht des-Gcsundheitsamts noch immer nicht im Ab­
flauen begriffen., Bisher ist annähernd eine Million Krankheits­
fälle zu verzeichnen, von denen viele einen tödlichen Ausgang 
nahmen.

BQftibespredraiig
Archiv für die Geschichte des Sozialismus und der Arbeiter­

bewegung, He raus;: uneben von Dr. Karl ürünber^. 13. Jahr- 
gang. Verlag C. L. Kirchieid. Leipzig 192«. Preis 18.— Mk. 
Der 13. Jahrgang des Grünberg-Archivs bringt eine wertvolle 

Fülle geschichtlichen, politisch aktuellen und theoretischen Mate­
rials. Für die mit den Problemen der Arbeiterbewegune sich be­
schäftigenden Arbeiter eine Fundgrube tiefgehender, polemischer

W i r  e m p f e h l e n :
A s i a t i c u s . Von Kanton bis Schanghai, kart. 3,90 Mk. 
B a l a b a n o f f .  Erziehung der Massen zum Marxismus.

kart. 2,50 Mk.. geb. 3.50 Mk.
B e b e l ,  Aus meinem Leben (3 Bände), geb. 12.— Mk. 
B o r c h a r d t .  Weltkapital und Wcltpolitik. kart. 4.50 Mk., 

geb. 6.50 Mk.
B u c h a r  i n , -  D er Imperialismus und die Akkumulation.

geb. 3.— Mk.
E n g e l s .  Der deutsche. Bauernkrieg, kart. 2,— Mk.

L. Feuerbach und der Ausgang der klassischen 
Philosophie, geb. 2,50 Mk.
Der Ursprung der Familie d. Privateigentums und 
Staates, geb. 3.50 Mk.
Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissen­
schaft. geb. 5.— Mk.
Grundsätze des Kommunismus, brosch. 0.90 Mk. . 

E n g e l s - R a d e k .  Die Entwicklung des Sozialismus zur 
Wissenschaft und Tat. brosch. 0,70 Mk.

F r i e d r i c h .  Krieg dem Kriege (2 Bände), geb. 10,— Mk.
G o r  t e i;. Offener Brief an den Gen. Lenin, brosch. 0,50 Mk., 

Def historische Materialismus (Neue Auflage, zur 
Zeit im Druck), brosch. 1,— Mk.. geb. 2.50 Mk.

K a u t s k y . Die materialistische Geschichtsauffassung (2 Bde.).
geb. 30.— Mk. _
Die Klassengegensätze im Zeitalter der französi­
schen Revolution, brosch. 0.85 Mk.

L e n i n .  Staat und Revolution, brosch. 1,20 Mk.
Der Radikalismus die Kinderkrankheit im Kommunis­
mus. brosch. 1.20 Mk.
Der Imperialismus als jüngste Etappe im Kapitalismus, 
geb. 2.50 Mk. .
Upber Gewerkschaften, geb. 3.— Mk. 

L e n i n - P l e c h a n o w .  L. Tolstoi im Spiegel des Marxismus 
geb. 3.50 Mk.

L i e b k n e c h t .  Reden und Aufsätze, geb. 4.50 Mk. -*»-
' „ Klassenkampf gegen d. Krieg, brosch. 0.50 Mk.

Zuchthausurteil gegen K. Liebknecht, brosch.
0.50 Mk.
Briefe aus dem Zuchthaus brosch. 2.50 Mk. 

L u x e m b u r g .  Briefe aus dem Gefängnis, brosch. 0,70 Mk.
Massenstreik. Partei und Gewerkschaften, 
brosch. 0,50 Mk.
Sozialreform od. Revolution, brosch. 0.40 Mk. 
Rede zum Programm, brosch. 0.25 Mk.
Die*- Krise d. Sozialdemokratie, br. 1.— Mk. 
Die russ. Revolution 1917. brosch. 0.25 Mk.. 
geb. 0.50 Mk.
Redner der Revolution, geb. 1.50 Mk. 

M a r x .  KlassenkämpfcJn Frankreich, brosch. 0.60 Mk.
Der Bürgerkrieg in Frankreich, brosch. 0.50 Mk.
Der 18. Brumaire de«; L. Bonaparte. geb. 3.— Mk.

.. „Das Kommunistische Maiiifcst. brosch. 0.80 Mk.
Briefe an Kugelmann^ brosch. 0.90 Mk.

: .. Lohn. Preis und Profit, brosch. 0.90 Mk.
Lohnarbeit und Kapital, brosch. 0.60 Mk.

M a r  x - E  n g e f s .• Programmkritiken, brosch. 1.20 Mk. 
P o k r o w s k i .  Historische Aufsätze, geb. 3.— Mk.
S t a l i n .  Probleme des Leninismus geb. 4,50 Mk.

Auf dem Wegei zum Oktober.-geb. 3.50 Mk. 
T h a l h e i m e r .  EinführingJii'dic materialistische Geschichts­

auffassung. geb. 3.—i-Mk.
W  i 11 b r  a n d . Sozialismus, geb. 2.— Mk.
Alle moderne Literatur der Sexualwissenschaft. Jugendbücher. 

'  Kamane. Erzählungen usw. liefert die . 
Buchhandlung fü r A rbeite r-L ite ra tu r 

B e r l i n  S O 36. Lausitzer Platz 13.

S o e b e n  e r s c h i e n
die 3. vom Autor erweiterte Auflage

_  J f l lä m fe fe k f l l i f
Für Arbeiter erklfirt 

* v o n  H e r a a B i  C o r « e r
B4SeitH, krack. I -  U ii. lk.
Zu beziehen durch den V e r l a g  :

B e r l i n  S O S « .

Betrachtungen vom Gesichtspunkt des wissenschaiUictan Sozialis­
mus. Unter den hier in koflklrte Formen gegossene Themen 
ist unter anderem eine Abhandlung, die das besondere Interesse des 
revolutionären Proletariats erwecken, .muß. eine objektive Schil- 
derunz der Geburtsstunde der Kommunistischen ^rbeiter-Partei 
Deutschlands“ und ihrer weiteren Entwickluner DieSe'Aufgabe ist 
von dem Verfasser in. genügender Weise gelöst, und zeugt durch 
die Betonung der sozialpolitischen und ökonomischen Verhältnisse 
als Triebkraft prinzipieller taktischer und organisatorischer Maß­
nahmen von einem historisch materialistischen, also marxistischen 
Betrachtungsvermögen. Eine besonders hervorzuhebende Ab­
handlung ist eine biographische Skizze über einen' unserer Besten 
im Lager der Arbeiterklasse, Franz Mehring (1848—1919). Diese 
Skizze, die als Einleitung einer holländischen Ausgabe. Mehrings 
..Marx Biographie“ erschien, schildert den Kämpfer Mehring als 
einen der wenigen Ausnahmen unter den hervorragenden Köpfen 
der Arbeiterbewegung, der bis zum Tode treu zur Fahne der pro­
letarischen Revolution gestanden hat. Bemerkenswert sind noch 
einige unveröffentlichte Manuskripte ..Rosa Luxemburg über die 
russische Revolution“, in der es sich um Ergänzungen handelt, die 
in dem von Levi herausgegebenen Buche .Die russische Revolu­
tion^ nicht berücksichtigt -worden-sind.--- Ferner eine objektive 
Schilderung der Ziipmerwalder - Bewegung von 1914- 1918 von 
Angelika Balabanoff. “Eine "besondere Hervorhebung bedarf die 
von Henrik Graßmann tiefgehende Kritik gegenüber den vulgär- 
ökonomischen Theorien eines Fritz Sternberg in seinem ,Buch 
..Der Imperialismus“. In der Gegenüberstellung des theoretischen 
Gebäudes eines Karl Marx und seinen Interpreten Rosa Luxemburg. 
Lenin, u. a., zu den rankenden neuen Theorien seiner Epigonen, 
versucht Graßmann die Unhaltbarkcit solcher, vom Marxismus ab­
weichenden. Theorien zu beweisen, und dieses mit einem wirk­
lichen Erfolge. Kurz gesagt der gesamte Inhalt der 13. Ausgabe 
des „Grünberg-Archivs“ Ist für den politisch-interessierten als 
Nachschlagwerk yon ungeheurem Vyert zu ,ena^«We^— -

Dstdas<cie DrndisdirtflcB
Panzerkreuzer und Sozialdemokratie (E. Laub’sche Verlags*- 

'  buchhandiung G. m. b. H., Berlin W. 1928). 48 S. 0.60 Mk. 
Hermann W endel Kämpfer und Künder (E. Laub’sche Verlags­

buchhandlung G. m. b. H.. Berlin W. 1928). 144 S. brosch.
2.50 Mk.. gen. 3.50 Mk.

Max Winter. Die lebende Mumie (E. Laubsche Verlagsbuch­
handlung G. m. b. H.. Berlin W. 1928). 256 S. bro>ch.
3.20 Mk.. geb. 4.50 Mk.

Dr. Carl Grünberg. Archiv für die Geschichte des Sozialismus 
'  und der Arbeiterbewegung. XIII. Jahrgang (Verlag C. L. 

Hirschfeld. Leipzig 1928). 434 S. 18.— Mk.
F. C. Welskopf. W er keine Wahl hat. hat die Qual (Malik- 

Verlag. Berlin 1928). 196 S. kart. 2,40 Mk.. geb. 3.80 Mk. 
llja Lhrenburg. Die Verschwörung der Gleichen (Malik-Verlag.

Berlin 1928). 289 S. kart. 2,80 Mk., geb. 4.80 Mk.
Otto und Alice Rqhle. Sexual-Analyse (Greifenverlag. Rudol­

stadt 1928). 160 S. 3.50 Mk.
Maxim Gorki. Märchen der Wirklichkeit (Malik-Verlag. Berlin 

1928». 309 S, kart. 3.— Mk.. geb. 5.— Mk.
Upton Sinclair. Sündenlohn (Malik-Verlag. Berlin 1928). 363 S.

kart. 2.80 Mk.. geb. 4.80 Mk.
Der Fall Wichmann (Verlagsbuchhandlung Julius Püttmann. 

Stuttgart 1928). 156 S. 5.50 Mk.
Die hier angeführte Literatur ist in der Buchhandlung für 

Arbeiterliteratur Berlin SO 36, Lausitzer Platz 13. zu haben.

KAPD, und AAUD. Gelsenkireben Buer. 
Oeffentliche Kundgebung am Sonntag, den 13. Januar, 

nachmittags 4,00JJhr, im Lokal Kaldewey, Buer, Horster- 
straße.

Düsseldorf.
Am Sonnabend, den 5. Januar. 7.30 Uhr abends, im Lokal 

Stiefermann. Linienstraße 77.
Januar-Feier

zur 10-jährigen Ermordung Karl Liebknechts. Rosa Luxemburgs 
und der unzähligen ungenannten Opfer der Revolution.

Konzert — Rezitationen — Ansprache »Rote Bühne“
Komm. Arbeiter-Partei.

Dortmund.
Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr Mitglieder-Versammlung 

der KAP. und KAJ.
Jeden Samstag, abends 8 Uhr Zahlabend der AAU.
Wir ersuchen alle Genossen pünktlich zu erscheinen.

D e r  O r t s r a t .

Weißenfels.
Jeden D o n n e r s t a g ,  nach dem 1. und 15. im Monat 

öffentlicher Diskussionsabend im Volkshaus. Merseburger Str. 
Anfang 20 Uhr. Sympathisierende sind eingeladen.

Chemnitz.
Die öffentlichen Diskussionen finden wie bisher I4tägig 

Sonnabends, abends 8 Uhr. im Gasthaus ..Zur Linde“, am 
Theaterplatz, statt.

Gäste willkommen.
Eintritt frei — Freie Aussprache. ,

KAP. -  AAU.

_ . Finowtal.
Auskunft über Versammlungen im Bezirk und Betriebs­

berichte an die Adresse Karl Falk. Kupferhammer bei Ebers­
walde, Lichterfelder Str. 51.

Daselbst jeden Sonntag von 10-^11.30 Uhr KAZ.- und 
Kampfruf-Ausgabe sowie Bekanntgabe der Tagungslokale und 
Aufnahme. !
Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: B. Schwe- 
mann. Berlin-Britz. — Druck: Druckerei für Arbeiter-Literatur. 

W. Iszdonat. Berlin O 17. Langestr. 79.

Bestellzettel
Ich bestelle hiermit die

,&oininuniftifd)e 2Irbeiter*3fitang
Organ der -K— unfatb eben Arbeiter-Partei

per Post — frei Haus
Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persönlich an

die Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36, Lau­
sitzer Platx 13. za senden. „

Name: . . . . . . . . .
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Za bestehen durch die Bezlrksorganisadouen der Partai. 
durch die Post oder durch die ,3 u c h h a n d lu n g ^ f f lr  
A rb a l t e r - L t t e r a tu r “. BerMn SO 36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Morttxplatz Nr. 7832.

Berlin, 5. fanuar 1929
Alle Zahlungen auf Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 828 42.
BachhandL J . Arbeiter-Literatur, B erln  SO 36. Lausitzer PL 13.

Bei Bezug unter Streifband vfertelührllcfa 2,50 Mk. had. 
Porto. Bel Bestellung durch die Post vierteljährlich 2,16 
und monatlich 0.88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal.'

Inserate werden nickt aufgenommen.

Das Sozialdemokrat 
Wehrprogramm

„Der wirksamste Schutz der Deutschen Republik be­
ruht auf einer deutschen Außenpolitik, die auf die Verstän­
digung der Völker und die Erhaltung des Friedens gerichtet 
ist. Noch droht aber die Machtpohtik imperialistischer 
und faschistischer Staaten mit konterrevolutionären Inter­
ventionen und neuen Kriegen. Deutschland kann als Auf­
marschgebiet mißbraucht und wider Willen in blutige Ver­
wicklungen hmeingerissen werden.

Solange diese Gedanken bestehen und solange sie nicht 
durch soziafisdsche Regierungen, wenigstens in den wich­
tigsten Ländern zum Verschwinden gebracht werden kön­
nen. ist die Deutsche Republik genötigt, zum Schutze der 
Selbstbestimmung ihres Volkes eine Wehrmacht aufrecht­
zuerhalten.“

Die Zeit drängt. Nicht nur. daß der Sozialdemokratie bis 
zum Parteitag eine ..positive" Lösung herbeigeführt haben 
muß; sie muß auch schon, heute, angesichts der Verhandlungen 
bezüglich der großen Koalition, ihren Standpunkt klar präzi­
sieren, um sich nicht selbst als Regierungspartei zu kompromi- 
tieren. So dient obiger Passus im Entwurf d€s sozialdemo­
kratischen Wehrprogramms dazu, alle Mißverständnisse aus 
dem Wege zu räumen. Die grundsätzliche und eindeutige Be-

».V.*

rasdifömns ln Rnßland

jahung *der ^Landesverteidigung" und der oSW
Wehrmacht lasssn alle Wege offen über das Maß dieser 
Rüstungspolitik. Das W ettrüsten der „Anderen" liefert die 
Legitimation für die jeweilige Erhöhung der eigenen Rüstung, 
die dann „schweren Herzens“ vorgenommen Wird, wenn es 
zum Schutz des bedrohten Vaterlandes erforderlich erscheint. 
Alle an dieses Programm gehängten „RefomTvorschläge sind 
nnr Zierrat, um den Massen die offen reaktionäre Pointe zu 
verzuckern, daß die Sozialdemokratie das geliebte Vaterland 
in der Stunde d er Gefahr nicht im Stich lasse. In einem Kom­
mentar bezeichnete Furtwängler dies als „wehrhaften 
Sozialismus". Damit ist die Linie von 1914 auch für den, der 
sich noch Illusionen darüber hingab, eindeutig beschritten. Das 
„Stahlbad“ der Herren Hindenburg — das ist der „wehrhafte 
Sozialismus“ der 2. Internationale.

Wie wenig selbst diese scheinheilige Begründung von dem 
bö$en Nachbarn, der leider den anderen nicht in Frieden Jeben 
läßt, ernst zu nehmen ist, zeigt der wiederholte Hinweis auf 
die französische Sozialdemokratie und das französische Wehr- 
programm. „das alles, was stehen und geben kann, ohne Rück­
sicht aui Alter und Geschlecht in die Mobilisierung einbezieht“, 
und dem. trumpfte Furtwängler auf, indem er sich auf Stampfer 
beruft, der ebenfalls seine Argumente dort holte, „unsere Ge­
nossen zugestimmt haben!“

Diese einzige Nummer des „Vorwärts“ vom 3. Januar 
wiederlegt schon eindeutig «die Heuchelei von der „Zwangs­
lage“, aus der heraus man „leider“ nicht anders handeln könne.
Die Politik der französischen Sozialchauvinisten ist also abso­
lut zu vereinbaren mit de*i Beschlüssen der 2. Internationale: 
denn die „Genossen“ bauen an dem „wehrhaften Sozialismus“, 
und deswegen darf man nicht gegen sie Stellung nehmen. Was 
dem einen recht ist, ist dem anderen bilüg. Man braucht also 
gar nicht die „Machtpolitik imperaüstischer und faschistischer 
Staaten mit konterrevolutionären und neuen Kriegen“ '‘zu 
droben, es genügen die eigenen Genossen, um seine eigene 
konterrevolutionäre Politik damit ^ u  begründen. Eine nett«.
Logik.

Kein Wunder, daß an dieser Frage die alten Gegensätze, 
die im Kriege, wo sich der „wehrhafte Sozialismus“ der So­
zialdemokratie so schön offenbarte, offen aufbrechen. Die 
„Linken“ rücker. mit einejn eigenen Wehrprogramm heraus, 
in dem sie dem kapitalistischen Staat die Mittel verweigern. 
Das ist zw ar nicht so böse gemeint, und aus diesem Grunde 
setzen auch die Linken voraus, daß m a» mit dieser Tatsache 
nicht rechnen soll, und bringen einen Sack voll Reformvor­
schläge mit. die sich eigentlich gar nicht von denen der r e c h ­
ten“ unterscheiden. „Keinerlei Mobilisierung ohne Parlaments- 
bescbluß“, so beginnt der Wunschzettel! Dann kommt die 
„Herabsetzung der Ausgaben für den Wehretat“, die „Ab­
schaffung der Kriegsflotte“, und zuletzt auch neben der „Siche­
rung der staatsbürgerlichen Rechte der Soldaten“ die „demo- 
kratisiemng des Diszfpfcnarrechts und des „Militärstrafrechts“, 
sowie die „planmäßige Förderung des Friedensgedankens auf 
allen Volks- und höheren Schuten.“ . Dann noch „Parlamen­
tarische Kontrolle alter Industrien und Verkehrseinrichtungen, 
die za Kriegszwecken eingesetzt werden können."

Der „Volkswille“ veröffentlicht einen Brief aus Moskau, 
der vom 17. Dezember datiert ist, und der at»T deir-Stalin- 
Faschismus ein grelles Schlaglicht wirft. Es heißt in diesem 
Brief:

„In den proletarischen Zentren Rußlands wurden nicht 
weniger als J

300 oppositionelle Kommunisten verhaltet. >
in Leningrad 118, in Moskau 55. in Kiew 42. in Baku 15. in 
Charkow 35. in Odessa 9. in Saratow 8. Besonders scharf 
hob der Terror kurz vor dem 7. November an.

Die Vorbereitung des II. Jahrestages der Oktoberrevolu­
tion erfolgte in der Sowjetunion in den gleichen Formen wie in 
den bürgerfichen Ländern, nämlich durch die Verhaftung von 
proletarischen Revolutionären. Man begnügte sich mH den 
Verhaftungen der oppositionellen Kommunisten. Der Kampf 
gegen sie nimmt unerhörte Methoden an.

Das Schlagen der Verhafteten wird zu einer täglichen
Erscheinung. Besonders viehisch ging man in Lenin­

grad und Charkow vor.
WiF-haben schon mitgeteilt, wie Butow in Butyrki (Mos­

kauer Gefängnis) nach langem Hungerstreik Im Gefängnis zn 
Tode geqnält wurde. Die Liste der Opfer ist mit Butow längst 
nicht erschöpft. Kurz vor der 11. Jahresfeier wurde in Lenin-

und dfeser-teilte ihr nach einiger Vorbereitung mit.
\ daB ihr Mann Selbstmord begangen habe.

Die Frau stellte an dem Körper ihres Mannes deutliche 
Spuren von Mißhandlungen lest. Die Z ihne w aren ausge­
schlagen. am ganzen Körper waren blaue Flecken und blut­
unterlaufene Stellen zu sehen. Sie beschloß, eine Obduktion 
vornehmen zu lassen, um die Todesursache festzustellen. Als 
die GPU. von dieser Absicht erfuhr, wurde die Obduktion ver­
boten und Hänrichsen schleunigst beerdigt.

Gleichzeitig wurde der Druck auf die Verbannten ver­
schärft. Der Vorsitzende der GPU.. Menschinski. erklärte in 
seinem Bericht an das Polit-Bureau. daß e r  die Verantwortung 
für den Kampf gegen die Opposition ablehnen müsse, wenn 
man ihm nicht erlauben würde, „d e  Schraube der Verbannung 
anznziehen“. Diese Erlaubnis erhielt er natürlich. Das Re­
sultat w ar ein Rundschreiben an alle Abteilungen der GPU. 
mit folgenden Vorschlägen:

1. den Verbannten jegficbe politische Korrespondenz zn ver­
bieten. und

2. im Falle eines Hungerstreiks die Ration iür dfe Zukunft 
anf d e  Hälfte zn vermindern.

Scheidemann den revolutionären Arbeitern in Deutschland er­
teilten. die die Absicht dieser kapitalistischen Lakaien durch­
schauten. Hier wurden sie im Namen des „marschierenden 
Sozialismus“ gelyncht, dort im Namen des „kommunistischen 
Aufbaues“.

Der Leninbund gibt sich die krampfhafteste Mühe den 
weißen Terror in Rußland als den Ausfluß einer rein persön­
lichen Charaktereigenschaft Stalins hinzustellen. Das ist be­
greiflich. Sind doch die Leninbündler diejenigen, die sich noch 
in der Granatenschweinerei in bezug der „Verteidigung des 
Arbeiterstaates“ von niemanden übertreffen lassen wollten. 
Sie sind mit schuldig an der Tatsache, daß das Proletariat noch 
heute mißbraucht werden kann für den weißen Terror StaKns. 
Sie haben bis heute geholfen, die Illusion zu nähern, daß Ruß- 
lands Regierung die Regierung der Diktatur des Proletariats 
sei — so konnte Stalin leicht alle jenen morden, die seiner 
Diktatur unbequem wurden, im Namen eben dieser „Diktatur 
des Proletariats“. W er die Wahrheit über Rußland verschleiert, 
der _ hilft praktisch der Konterrevolution, das haben all jene 
méhr als reichlich getan, die heutie über den Terror des Sta-

b r 'in lN B m J ^ iirm a f f  der KAPD. geantwortet, als sie' 
die Rolle der Bolschewiki als Steigbügelhalter der •Konter­
revolution geißelte, daß im Falle eines Sturzes der „Sowjet“- 
Regierung der weiße .Terror über das Land rasen würde, und 
nur ein Narr das mcht sehen könc ' Nun rast der weiße 
Terror über Rußland — der Bolschewismus, das ist die Konter­
revolution. Es spiek keine Rolle, ob selbst ein Trotzki noch 
von der<giluston befangen ist, daß einzelne Kraftmenschen über­
legene ökoy m is^h e Kräfte paraHsieren könnten. Die Ent­
wicklung geht auch über ihn hinweg, der einst denselben 
Kurs verteidigte, den heute Stalin verteidigt. Trotzki als der 
Organisator des Blutbades von Kronstadt, wurde von den­
selben Kräften dirigiert, wie heute Stalin. Letzterer ist kon­
sequent: ersterer blieb auf halbem Wege stehen, als sich die 
Leichenhügel allzusehr auftürmten. Stalin marschiert über 
diese Leichenhügel.

Diese Wahrheit — daß Rußland für das Proletariat schon
™  . .. . . . .  11921 verloren w ar — muß klar und unzweideutig ausgespro-ES verlautet, daß auch beschlossen wurde, die oppositionelle I •

Jugend in Konzentrationslagern unterzubringen.
Außerdem wird in dem Briefe darauf hingewiesen, daß 

über dem Kopf der Opposition das Schwert schwebe. Die 
unmittelbare physische Gefahr drohe vor allem den Führern der 
Opposition und in erster Lime TrotzkL Als Pjatakow noch 
zur Opposition gehört habe, hätte er in Gegenwart verschie­
dener Zeugen erklärt. daB e r  in bezug aui Trotzki eine Ver­
giftung befürchte. Diese Befürchtungen seien von Sinowjew 

ach seinem Anschluß an die Opposition bestätigt worden auf 
iru rid  seiner-KenftTms von Plänen. Absichten und Besprechun­
gen. Sinowjew und Kamenew selbst hätten bei ihrem Ueber- 
gang zur Opposition an einem sicheren O rt ein Dokument nie- 
dergeiegt. in welchem gesagt wurde, daß, wenn mit ihnen 
etwas geschehe, dies eine Tat Stalins sei.

Der Moskauer Brief schließt mit der Aufforderung, daß 
diese neue TerrorweUe Stalirs dem gesamten Proletariat be­
kanntgegeben werden müsse.

■ ■ •
Der Leninbund richtet angesichts des weißen T errors in 

„Sowjet“-Rußland an alle von-der-3. Internationale ausgeschlos­
senen Organisationen eine Aufforderung, den Opfern d e r  russi­
schen Klassenjustiz zu Hi*fe zu eiten; zu diesem Zweck soll 
am 20. Januar eine Konferenz tagen, die die Befreiungsaktion 
vorbereitet. W ie? — das wird wohl das Geheimnis des Le­
ninbundes bleiben. v  • ..r

Das revolutionäre Proletariat muß hier klar und nüchtern 
die Lage übersehen. Das bürgerliche Rußland wütet genau 
so mit der Geißel der Klassenjustiz unter dem Proletariat, 
wie jeder kapitalistische Staat. Die Repressalien StaKns sind 
lediglich die Quittung für noch vorhandene Illusionen über den 
wirklichen Charakter des „Arbeiterstaates". Sie sind genau so 
zynisch und brutal, wie die Lektion, die die Ebert, Noske,

chen werden, um neue Illusionen zu verhindern, um partei­
politischen Handelsleuten das Geschäft zu verderben. Dann 
steht vor uns die Frage, daß die Befreiung der politischen 
Gefangenen in Rußland dieselbe Frage ist als die in Italien, 
in allen kapitalistischen Ländern. Die russische Konterrevolu­
tion ist nur ein Teil der Weltkonterrevolution. Auch in Ruß­
land hat das Proletariat nichts mehr zn verlieren, als seine
Ketten. ___

Der Lenmbund kann nützliche Arbeit leisten, wenn er end­
lich den Mut aufbringt, über Rußland die g a n z e  W ahrheit 
zu sagen. Im anderen Falle ist sein „Kampf“ eine Komödie, 
die nur geeignet ist, die Proletarier weiter an den „Arbeiter­
staat“  zu fesseln und Stalin seine Henkersarbeit zu erleichtern. 
Nur die g a n z e  Wahrheit nützt auch dem russischer Prole­
tariat, wird mit dazu beitragen, daB das russische Proletariat 
begreift, daß es nichts mehr zu verteidigen bat a h  sein Leben 
gegen den weißen Terror gemeinsam mit dem Weltproletariat. 
Nur so  kann die Front zerschlagen werden, die der russischen 
Konterrevolution ihr blutiges Handwerk deck t Die Proletarier 
müssen sich abwenden von den Soldknechten Stalins und seiner 
Parteien und endlich begreifen, daß sie ganz konsequent an 
der Seite der Opfer d e r  russischen Konterrevolution stehen 
müssen. Müssen .sich darauf besinnen, daß die Politik Nep- 
Rußlands niemals eine proletarische war, nnd sie ihre Kräfte 
nach anderen Gesichtsphnkten konzentrieren müssen. Das ist 
positive Arbeit für dfe Befreiung auch der Opfer der russischen 
Konterrevolution. Aber eine Konferenz? Sagt mal, w as wollt 
ihr mit einer Konferenz? Ein bischen prinzipienlose Einheits­
front?

ist das der „Krieg unter parlamentarischer Kontrolle.“  . Ueber 
solche utopistischen Flausen wird keine kapitalistische Re­
gierung stolpern; und das soll wohl auch der Zweck der 
Uebung sein. Kein W ort von der Unvermekfflcbkelt kriegeri­
scher Katastrophen im Zeitalter des Imperialismhs, und der ein- 

Abwehr, des Bfligerkrteges durch das Proletariat.

Diese Inkonsequenz der „Linken* sichert dem Parteivör- 
stand schon von vornherein ein Uebergewicht; und schon heute 
kann gesagt werden, daß die „Staatsverantwortung“  auch auf 
diesem Oebiet den Sieg davpogetragen hat. Und zw ar nicht 
nur wegen der Mehrheitsverhältnisse, dte sich dér Parteivor­
stand zn sichern weiß, sondern weil d e Logik vom Stand-


